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Zur Einleitung. 

M'ikl'onesien begreift neben da;" Mnrshnll- und Gilbert­
Archipel die cnrolinischen Inselgruppen, bei deren Dl'eitheilung, 
in östliche, centrale und westliche, die Pnlau (Pelnu) zu den 
letzteren gerechnet worden, wenn nicht selbstständig behandelt 
(gleich den Ml1rinnen uus deren Beziehung zu den Philippinen). 

Zu der westlichen Inselgruppe gehört auch Y I1p, wobei 
zuerst nuf Lazenno's Reise (1686), zu Ehren König Kurls Ir, der 
Name der Oarolincn (Cal'olinas) zur Verwendung gekommen 
ist. Dieses urplötzlich am geschichtlichen Horizont empor­
getauchte Imelchen bekundete auf heimischem Areale schon 
seinen dämonischen Oha!'Ucter, indem es dnrch den Schnicken 
"01' de,' Zauberkunst seiner Bewohner, - wovon Kndu (nuf 
Kotzebue's Reise) zu erzithlen wusste, - über die Ullle 

liegenden Eilande herrschte; besonders über Ulithi und Fais, 
kraft der un (maorisehen) II1llui's Angelhaken angeschlossenen 
Myt,hen, obwohl sicb zwischen den Göttern, freundnachbar­
liche Beziehungen hergestellt hatten, indem Englllap (der 
Gott von Ynp) nnd Rongaloll (der Gott von Fais) sioh 

• gegenseitige Besuche abstatteten (cf. Chamisso). Aber nnch 
Yap's eigenes Geschick hing an einem gespenstischen 
Faden: ' 

"In einem süssen Wasser des Gebietes Sutemi! befinden 
sich zwei Fische, nur spnnnelang aber urult, sie hnlten sich 
beständig in einer Linie mit dem Kopf gegen einander 
gekehrt Wenn !Dun den einen etwa mit einer Gerte berührt, 
cluss er sich vorwärts bewege und beide sich kreuzen, so 
wird die Insel in ihren Grundfesten cl'schüttert" und so ist 
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ein Haus erbaut für die Häuptlinge, um über Erdbeben 
zu wachen (1816). 

Einen grossen Thei! des Ansehens, welches der Ajbatul 
und die Häuptlinge geniessen, verdanken dieselben den 
Schutzgöttern ihres Hauses; so wird deI' Kalit von Adjit 
mehr gefürchtet, wie die Person des Ajb~tul (s. Kubary), 
und der Muat" Yanivo herrscht durch das Geheimniss seiner 
Fetische (gleich dem Cazembe und Collegen). 

Auch in monopolistischer Hütung vOn HandeIsgeheim­
nissen, (wie einst der .phönizischen), bewahrt sichdus An­
sehen, und .Ia consll'uction des cartes est uu secret, que les 
chefs gardent POUI' eux" (auf den MurschalI). An den weiten 
Fahrten der Karolinier, bis zu dem hinter den Pelew 
(s. Kittlitz) am Horizont gezogenen Strich, (wo dann die 
Papalangi durchbrechen), hethei!igte sich vor Allen auch 
Yap, ·und wurde so, über den Tauschhandel hinaus, bis zum 
Gelde geführt, freilich "einem höchst eigenthümlichen spar­
tanisch-schwerfUlligen Material", wie im Journal des .Museum 
Godeffroy, (Heft 12 S.20) beschrieben. 

"~s ~nden sich niimlich als.grosses worthllaltiges Geld 
runde Stome .Von der Gestalt und Grösse eines Sohweizer­
kiises bis zu d.er eines Mühlsteines, in der Mitte mit einer 
runden' Oeffnuug versehen, dur.eh welche ein Stook zum 
Tragen des Stückes durchgesteckt werden kann. Die Fels­
art, aus weIcher diese sonderbare Geldsorte' gehauen wird 
besteht aus einem gelblich weissen krystallinischen Kalkspath' 
de.~" auf den P~lau's vorkommend, dort von den Y"pleute~ 
ßluhsam bearbeItet und mit ihren Kühnen nach ihrer Heimath 
zurückge~rncht wird. Totens berichtet z. B., dass Cl' zehn 
solcher Emgeborencn, welche sich lüngere Zeit in den Palau's 
au.fgohnlto.n hatten, um solches Geld herauszumeisseln, bei 
selDer Rmse von dOI'!. nach Yap Passn". g b D' h "'b\;l n. ,lese ze n 
Mann hatten Zusummen 20 solchOl' grossen Stücke Stein­
geleIes, so dass also zwei auf einen Mann Immen. Begreif-
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licherweise ist es ein gefährliches Unternehmen, solchen 
schweren Ballast in ihren gebrechlichen Kähnen auf der 
weiten Strecke nach Yap zu schaffen, daher denn auch 
wohl der Werth stammt, den diese so mühsam von den 
Palauinseln gebrachte, wenig glänzende Felsart hat. Die 
Idee, solche Steine als Werthartiltel zu gebmuchen, ist viel­
'leicht dllrch die Betrachtung des ihnen unzugänglichen Palau­
geldes, in bunten Steinen hestehend, entstanden. Dieses 
grosse Steingeld Yaps, dns nicht· leic.bt wegzntl'ageri und zn 
verbergen ist, paradirL denn auch offen VOr den Hütten der 
Besitzer. Als kleineres Geld, gleichsam Scheidemünze, 
dienen kleinere, thalergrosse Stücke derselben Felsar!, sowie 
Perlmutterschalen, die an Striinge geknüpft werden" (188~). 
Von der Insel Anfit wird der Hau genannte Schmuck (von 
Muschel und Stein) geholt (s. Mald"y). Die Mythen der 
Pelauer übel' ihre Geldsorten (aus ultmodischen Ueberlebseln 
seit ersten Entdeckungsfahrten), und die Insel Ngarutt, finden 
sich in Semper's werthvollem Beobachtnngilschatz (1859). 

• Die Verfassungsverhiiltnisse der KaroIinier sind auf­
fallend verwickelt", bemerkt lIreinicke, indern die primitiven 
Originalitäten, welche in Folge isolirter Abgeschlossenheit 
sich dort erhalten haben, den an culturgeschiehtliche Gesichts­
punkte gewohnten Anschauungen fremdartig, also schwer­
verständlich schein bar, entgegentreten. Dies indess nur im 
ersten Moment ·des Eindruckes, da sie eben ihrer primären 
Einfachheit wegen, sich auch in einfachster Dnrehsichtigkeit 
deutlich und klar !\uspinandel' zu legen haben, sobald eine 
ethnologische Schulung des Auges gewonnen ist, wie solche 
durch die der zunehmenden Vermehrung des Material's ent­
sprechende Erweiterung vergleichenden Ueberblickes flegen­
wärtig angebahnt zu werden beginnt. 

Im UontacL mit der Civilisation geht der ch.racteristi- ( 
sehe Typus rasch verloren, und die Eingeborenen (von 
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Luguno~) funden sich (s. Kittlitz) "viel Iicbenswürdiger und 
unverdorbener, als ihre westlichen Stammesgenossen " (auf 
Lütke's Reise), "bei denen der von Natur iiusserst gute 
Ohamkter diesel' Menschenrnsse besonders von seiner liebens­
würdigen Gastfreundlichkeit schon manches verloren h"tte, 
wohl nur in Folge des häufigen Verkehr's IJlit den Europiiern 
und des dadurch 'erwachten Eigcnnutzes" (1828).1) 

Mit europäischer Besitzuahme treten auch die PJlichten 
heran, die einheimischen Rechtsverhültnisse eingehender 
kennen zu lernen, ehe mit Rechtsma~sregeJn :seitens der 
Regiernng eingegriffen wird, wi.,. bei dei' vom Parlament 
eingesetzten Oommission für "Observations on the State of 
Society limong the Asiatic subjects of GI'eat Britain" (1792), 
GmDt bemerkt: "the state of society and manDerS among 
the people of Hindost.an, und more particularly among those, 
who inhabit our territories, becomes Oll the first plnee a 
special objeet of attention" (1813). 

Die aufrückende Hel'rscherfolge unter den fünf Stammcs­
]<önigen (auf Ponape) oder Tschipau (von denen jeder einzelne 
wieder dureh alle niederen Rnnggmde aufgestirgen sein 
muss), trifft (wie unter den IIinhnngntcha auf [(otuma in 
ihren W Bchseln) auf entsprechende Analoga in Guatemala 
(bei den drei HäuptIiugen in Utatlan), so an der Loango­
Küste (bei der Thronfolge in Angoy) n. dgl. m. 

1m Zusammenordnen des Gleichartigen nach den Alters­
banden, fällt in die der vollgewachsenen Münner naturgemiiss 
die grüssere Schwere, und die Herrschaft also (der Kl'ieger­
ba~de bei. den Münnitaris u. s. w.). Ihnen gegenüber zu­
glmch, bel der ebenfalls uns gleichllrtigem Zusammenfluss 
folgenden Spaltung der Geschlechter (wie in den Hordon 
der ~ur~ai),. steheu die Frauen (vierfach bei den Mnndan), 
und ahnhcl, m clen (nach beiden Reihen aus gleichaltrigen 

7 

massen aufsteigenden) Kaldebekel oder Olübbergüll. auf den 
Palau. 

Die Soldaten aus der Bande der Oharak Ochatii oder 
Kaua-Knrakachlm (bei den :Mandan) "bilden einen Ausschuss, 
der alle Huuptbrgebenheiten leitet" (s. NeulVied). Die 
Krieger haben die eigentliche Macht in Händen (s .. Fischer), 
bei den Wakuafi (am Macrll) wie bei den Masai, und des­
halb wir.d von den Kriegern (EI-Mol'U) ein höhel'er Hengo 
(blackmail) oder Chango (s. Thomson) erhoben, als von den 
EI-Moru" (oder Verheiratheten). 

Bei deI' Unbändigkeit der jungen Lento (s. Thomson) 
in der Organisation der El-Moran (unter den Mn.ai), hat sich 
(wegen geringen Einflusses der Einsprache von den Aeltel'en) 
nirgends mit den umliegenden Stämmen ein freundschaft­
licher Verkehr gebildet (s. Fischer), und nur die Frauen 
dienen mitunter zur Vermittlung (und Schlichtung von 
Streitigkeiten), oder mag etwa der Einfluss des Leitum, (aus 
Furcht vor seinen Zanbermitteln), sich fühlbar machen, be­
sonders wenn zugleich Sprecher (Lcigwonan) unter den EI­
Morna (wie Kidal'u der ersten Klasse um Nuiwasha-See). 
Neben dem Lygonani oder Sprecher (des Stammes), als Vor­
kiimpfer, leitet den Kampf der Lytunu, nnbeschränkter Macht 
(temporiiJ:er Ausübung, gleich der des Dictators) während 
des Krieges, und Val' dem Ausbruoh desselben wird von dem 
Oberst der Leibon das Orakel entnommen (Mbatian's in 

Kisongo). 
Wie in Indien nnr die KshatrYI~ mit einander Krieg 

führten, als dazn bestimmte Kaste, ohne BeHistigung der 
übl~gen Volksldassen, so stehen anf den Oarolinen die Krieger 
glei'chen Ranges sich "secundum dignationem" (wie bei der 
Ackervertheilung), gegenüber, nnd "there is not an exumple 
in !tU the Iliad of a chief falling 01' cven being wounded by 
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an ignoble band" (s . .Machaffy), wie der Barbar vor dem 
Römer (in Marius) zurückschrickt, den er zu tödten gekommen. 

Bei Kriegsführung auf den Oarolinen wurden fest vor­
geschriebene Förmlichkeiten beobachtet, ') wie von Dumont 
d'UrvilIe beschrieben: 

» Wenn die. Bewohner der West-Inseln von ihren öst­
lichen Nachbaren beleidigt sind oder zn sein glauben, so 
theilen sie. ihren Gegnern dureh einen gehörig beglaubigten 
Boten mit, dass von jetzt in5 Tagen (sie wählen immer den 
Zeit.raum von 5 Tagen), zu der und der Zeit, an dem und 
dem Orte, so und so viel Krieger, in best.immter Weise be­
waffnet nnd ausgerüstet, in bestimmter Anzahl Von Pirogen 
landen werden, um an besagtem Orte Verhandlungen an­
zuknüpfen über die zu gebenden Erklärungen und zu 
fordernde Genugthuung. 

»Landung, Conferenz und Unterhandlung finden alles 
statt. Wird die Sache glitlich beigelegt, so endet sie mit 
einem Fest und beide Parteien halten sich für befriedigt. 
Kann man sich aber nicht einigen, so greift man zu den 
Waffen. Eine den Klägern gleiche Zahl von Kriegern misst 
sich mit diesen und das Recht des Stärkeren entscheidet. 
Eine halbe Stunde lang kämpfen sie wie rasende Tiger 
theilen ohne Gnade Wunden und Tod aus; dann trennen Bi~ 
sich wie auf Verabredung und ruhen sich den Rest des 
Tages aus. ~eide Parteien hleiben in der Nähe des Kampf­
platzes, um Ihre Todten zu begrahen und ihre Verwundeten 
zu pflegen. 

• Am nächsten Tage, sobald die beiden Trupps erldiirt 
habe~, d~ss sie bereit sind, beginnt der Kampf mit neuer 
HeftigkeIt und dauert noch einmal so lange, als den Tag 
vorher, wofern nicht eine Partei das Feld riiumt und sich 
für besiegt erklärt. Andernfalls trennen sie sich wiederum 
nach einer Stunde erhitterten Kampfes, logen die Waffen 
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ab und helfen sich gegenseitig, die Todten zu beerdigen und 
die Verwundeten zu verbinden. Am dritten Tage entscheidet 
sich der Kampf. Sie begiDnen ihn am Morgen und setzen 
ihn fort, bis eine Partei unterliegt. Trifft dies die Angreifer, 
so überlassen sie ihre Pirogen und Waffen den Siegern, 
welche den Besiegten ein Fest geben und sie sicher auf 
ihre Inseln bringen müssen, wo der Friede dureIl ein neues 
zweitägiges Pest besiegelt wird. Beide. Stämme trauern 
dann vierzehn Tage zu Ehren der im Kampf getö<!teten 
Freunde. Dann werden wieder die freundschaftlichen Be­
ziehuDgen emeuert und die Angehörigen bei der Stämme 
kommen und gehen zu einander, wie zuvor. 

Bleiben dngegen die Angreifer Sieger, so bewilligen die 
Andern deren Forderungen und macben einen so günstigen 
Vertrag, als die Umstiinde erlauhen. Immer wird derselbe 
durcli ein zweitägiges Fest gefeiert. Die wiibrend des 
Kampfes gemachten Gefangenen gehören denen, welche sie 
ergriffen haben, wenn ihre Partei den Sieg erhalt, sonst 
werden sie den Siegern zurückgegeben. Doch werden die 
1Iänner der unterlegenen Partei nie als Gefangene betrachtet, 
sondem ehrenvoll behandelt und zu ihrer Heimath zurliok­
geleitet" (s. Dumont d'Urville) und ähnlich uuf Sumbn (unter 
Verwendung yon Fetialen). 

In Kusaie unterscheiden sich sechs' KInssen, als die tone, 
die penneme, die lclsigue, die nens, die met.koz und die 
memata. .Der Titel huros.i, so viel wie Häuptling 
bedeutend, kann den ersten vier Klassen angehören, ist . 
aber meist aus den bei den ersten. Der oberste Häuptling, 
welcher immer aus de,' Klasse der tone ist, vereinigt beide 
Titel, denen er das Wort lealen (Richtung) hinzufügt, denn 
Cl' allein hat den VOI'ZOg, b(·i Besuchen und Anrufungen auf­
recht zu st.ehen" (Dumont d'Urville). Zu solchen Klassen 
(ncben den Stiinden) gehören Vornehme, wie Gemeine (s. 
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Lütke). In den 5 Staaten mit Kiti und W ODa (unter dem 
Nnnikon) als mächtigsten, folgen die Könige auf einander 
(in Ponape), nnd der Adel oder Aroch (unter den Häupt­
lingen oder Munga), nebst dem niederen (Cherizo), von den 
Gemeinen unterschieden, bildet Genossenschaften (Thiumoru), 
in Verehrung der Gottheit Izopan (und der Todtenseelen als 
Hani oder Ani) 3) durch Priester (Ediomet). 

Die, wie bei den Caraiben, in Mikronesien gleichfalls 
in der Sprache 4) (s. Floyd) bemerkbare Trennung der Ge­
schlechter geht auf Yap bis in die Religions-Ceremonien 
und gegenseitigen Ausschluss (wie am Gnbun) und so werden 
auch die Speisen beiderseitig reservirt, wie das den Frauen 
beliebte Flei.ch des schwarzen Lamprothornis (nuf Morileu 
oder Moriljö) von den Männern nicht gegessen werden dnrf 
(s. Kittlitz), oder bei den Kurnai die heiligen Vögel scheiden 
(s. Howitt). »The common bnt belongs to the men, who 
protect it against injury, even to the half-ldlling of their 
wives for its sake; the fernowl belangs to thewomen" (in 
Australien), the grey bandicoot belongs to the women (s.· 
D",vson). Dem Fürst oder Plotul a Pelu (Kopf des Landes), 
als Rupal< 11 nragad (Häuptling der Männer) steht (auf 
Pnlau) das weibliche Hanpt gegenüber (mit ihren Frauen­
häuptlingen oder Rupakcldil).. Aus solchen Rivalitiiten haben 
sich mitunter, wie bei den Lundn in Afrika gynnicoratisehe 
Zustände entwickelt, im Durchschnitt jedoch dominirt das an 
sich sti\rkere Geschlec4t, und unter seinen Altersklassen die 
stärkste wieder. 

In der Solidarität des Stammes, in Verknüpfung eigener 
Existenz mit dem Cult vorangegangener Ahnen, glätten sich 
die Schürfen der Selbstsucht, und, wenn der hernnwnchsende 
Sohn den altersschwachen Vater erscbliigt (bei den Bl'ltsiliern) 
oder im Kukiamanga-Bruch niederringt (auf Raiaten,) im 
Physischen dominirend, komm~ nnderseits dns Recht des' 

!. 
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St1irk eren nucb im Psychischen znr Geltung, indem für 
dieses Bmpfindnugsfähigkeit erwacht, mit dem Aufblühen 
der Oultur. Die Austrulie,' überlassen die Alten, die der 
HOI'de nicht folgen können, ihrem Schicks.! (wie die Tatu), 
und in Keos trunken Bejahrte einen Schierlingstrank, um 
den Jüngeren Platz zu machen (s. Ross), wie der Alte auf 
Fiji sich begraben oder unter den Tschuktschen sich dnrch­
spiessen lässt. Wenn dnnn "ber der im Sack fortgetragene 
'Vater seinen Sohn belehrt (bei den Kit'gisen), dann erkennt 
sich der in dem Schatz der Erfahrungen ruhende Werth, 
und die • Weissbiirte" herrschen dann als Waseh (unter 
den W "pokomo) oder Geronten in einem Sellatu~, wie der 
Aeltestc zum Richter berufen wird, im Grauen oder Graf 
(als "princeps civitatis") odei' in Nukaor der jedesmal 
Aeltest" zum priestOl'lichen Oberhaupt· gewählt wurde (s. 
K b ) ,. I "" rJ" " .• , , u al'Y, fQi'et v.;euJ', ,.,ovl'.cn 8 ~uW'(~V, el-xen urs i'C'(J()V(.(I)l' 

(bei Hel'iod.), und für die Ohamo)'ro weilte der Greis bereits 
im Jenseits, als Anitu (übel' dus Irdische im Lanfe der 
Jahre hinausgewachsen), wiihrend der Aelteste der Apoor 
von Kuaba-tong den Dewn kennt, weil seine Seele VO!' der 
Geburt mit ihm zusammengelebt hat (s. Pistorius). Die 
Waluchen erschlugen die Alten, bis der vom Sohn ve,·­
borgene Vater beim Kampf gegeu das Ungeheuer (zur Be­
siegung desselben) gllten Hath (aus Erfahrung) gegebell 
(s. Schott). In Hydm wurden die Alten vom [·'els gestÜl'zt, 
bis den dazu gebrauchten Korb, vom V nter seinem Sohne 
angemthen wurde, für sich selbst zu bewahren (s. B. Schmidt). 

Je roher und brutaler die Anfänge des Gesellschaft~­

lebens sich erweisen, desto erhabener hälten sich die göttlicl, 
cingepflunztcn Keime zu erweisen, beim Aufblühen zu 
idealistisch veredelten Gostaltungen, im "self milde man" 
aus dem Gang der Naturgeschichte (statt eines aus Engels­
höhen der Abhassara-Tel'msse niodel'sinkend Gctllllencll),-
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obwohl es .sich hier zuniichst um objective ForscllDng (oder 
Beobachtung) handelt, nicbt um ethisch sentimentales Mo­
ralisiren, "neque ridere, neque fiere, nec detesturi, sed in­
tclligere (bei Spinoza) im Fortgang inductiver Durchbildung 
naturwissenschaftlicher Psychologie mit dem Material des 
Völkergednnkens, comparativ, sowohl, wie genetisch, um aus 
dem Wer,len im Entwickelungsvorgnnge (s. Helmont) die 
Erkenntniss zu gewinnen (bei Rückkehr aus objectiver 
Forschung zu subjectivem Verständniss). 

Von der priesterfürstlichen ') Würde (durch Hinein­
ragen des Uebersinnlichen, aus clen Beziehungen zu diesem, 
bedingt), sowie von dem (im Augenblick des Nothzustandes 
hervorgerufenen) Kriegsherzog abgesehen, markirt sich auf 
dem gleichmiissigen Niveau des Hordezustandes der Häupt­
ling zunächst als der (bei Potleach-Festen hervortretenden) 
Reiche ') (im Orang kaya) , der in verhiiltnissmiissiger Er­
weiterung seiner Eigenthumssphiire (durch Geschicklichkeit 
und geschickte Benutzung der Umstünde) als überlegen 
hervorragt, und so ebenfalls schwerer wiegt kraft eines "jus 
n fortiori" (denn dass solches, so oft vorhanden, nicht auch 
zur Geltung kommen sollte, bleibt, nach den Naturgesetzen 
selbst, von vornherein unmöglich). Das Recht des Stärkeren 
spricht sich aus, überall in jedem Fall durch Ueberlegenheit,­
barbarisch wild, wo immer die physische Kraft zur Geltung 
kommt, und dann vere(lelt zu geistiger 11aoht, je nach 
den Anlagen (unter Vel'\vendung derselben zu nutzbringen­
der Arbeit) und zu den Kunstfertigkeiten priesterlichen Ranges 
(der Zimmerleute in Tonga, Brückenbauer als GephyrUer, 
Schmiede eie,), oft bei Jüngeren schon, wogegen im Laufe der 
Dinge generalionsweis bei den Aelteren, in deren Erfahrungen 
sich die Weisheitsschätze "ccurn uliren, nnd so, massgebeoden 
Rath zu spenden, diejenige Befähigung gewährt, die um 
Murray den Aeltesten an die Spitze des Stammes stellt (wie 

13 

geistlichen Standes nuf Nukuor) und spilter dann den Hath 
der Alten conslituirt (der Gnekbade oder "Aeltcl'miinner"), 
um im Gericht es auszugleichen, wenn "summ um jus summa 
injuria" (s. Cicero), beim Beugen nnter ethischen Gesetzen 
(als den stärkeren, nach dem Recht derselben). 

In Betreff der ehelichen Verhältnisse I",t man bei rechts­
philosophischer Schematisirung mit verme.intlich communaler 
Ehe (gleich der der Semung) oder wilder Ehe, worin die 
Sulmi (in Siak) lebteo, beginnen zu müssen geglaubt, für die 
Paradigmen. der folgonden Reihe in Trignmie, Bigamie, 
Monogamie, neben Polyandrie u.s. w. 

Beim Ordoen der ethnischen Thatsncllen indess, wird, \ { 
stutt dem dünn gedrehten Hil'nfaden einer Theorie. zu folgen, 
dio bunte Welt thntsächlicher Aussagen in Betracht zu 
nehmen und vor Allem im gegenwärtigen Vorbereitungsstadium 
des Studiums, ein weiter Uebßl·blick m·fol'derlich sein, für 
das Ganze Ivechselvollel' Mannigfaltigkeit, (eine "quaestio 
facti" jedcsmal), um auS den Erscheinungen, die auftauchen, 
in den Formen ihre Bildung,1) der Neu-, Um- und Fort­
bildungen, die gesetzlichen Wahl verwandtschaften zu ver­
tehen, welche hier zu Grunde liegen. Als allgemein gleich­
artig hilben sie überall auch gleich,",tig zu schaffen, -
(einfach Bescheidenes oder höher Vollendetes, je nach den 
schöpfungskräftig schwellenden Keimanlagen eines kt-ypto­
gamischen oder phanerogamischen Organismus innerhalb 
gleichartiger Bande des Zellenwachslljums) -, unter den 
durch die Differenzen d",· geographischen Provinzen. be­
dingten Variationen, aber was wir in factischen Beweis­
stücken, bis soweit, vor uns haben, sind die nur nach 
Umständen mehr weniger zufillligen Materialien, wie sic dem 
Sammler sich boten oder zu Gebote standen. 

Wenn mit Ergiinzung der jetzt noch klaffenden Lücken, 
im zunehmenden Gefühl statistisch gesicherter Stützen, die Be-
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rechtigung gewonnen sein wird zu genemlisiren, wird sich 
danu nllmlilig jener Tempel eines psychischen Kosmos eruaut 
haben, dessen erste Fundamente zu legen in unserer Gene­
ration kaum erst begonnen ist, für induetive Behandlung der 
»Wissenschaft vom Menschen": in seinem Ohnracter als 
Gesellschaftswesen (und so mit dem Völl<ergedan!cen zum 
Au>gangspuukt). 

Was sich dann einst betreffs der Menscbheit als Ganzes 
wird verallgemeinern lassen, für die Physiologie ihrer or­
ganischen Wachsthumsprocesse, würde es deshalb nicht etwa 
präsumirt werden dürfen, auch in jedem der ethnischen Theil­

. ganzenschablonengemäss nachweisbru:wiedcrtreffcn zu müssen, 
da (abgesehen von den. anthropogeogmphisehen Vnriationep. 
überhaupt) diese als Volk oder Stumm bezeichneten Thcilganze 
zu sehr verschiedenen Stadien ihres Waehsthumsprozesses in 
den Focus actueller Beobachtung mit eingetreteu sind, und 
ohnedem vielleicht auf .ecundär höherer Stufe der Ent­
wickelung erst ihr eigenes, (als dlls für sie cha1'acteristiscb 
typische), Volksleben die Akme seiner Entfaltung zu er­
reichen hat., unter A ssimilirung, A bsorbirung und Veredlung 
unedler, niederer Elemente fl·ühester VorsIndien. Und dort­
hin deshalb fallen mit der ethnischen Vorgeschichte auch 
die primitiv-rudimentären Protoplasmen, aus deuen ein in 
vollendeteren. Gestaltungen gezeitigter Geschichtsbau, zur 
Zeit seiner Reife, emporsprossen sollte. 

Dass die Frau geraubt oder (in hergestellter Friedellslage, 
eines Connubiums) gekauft wi,·d, hat sich, sofern die aus­
nahmsweise zur Gynaicoeralrie - eines (lyltischen)>> Vrouwen­
Dienest" (bei UJrich VOn Liehtenstein) - fübr~nden Anllisse 
ausfnllen, als selbstverständliche Folge zu ergeben, aus der 
Stellung des "schwächeren" Geschlechtes an sich bereits, 
und damit ist dann zugleich, (in Beschränkung der Endo­
gamie auf die aus sich selbst erklärten Sonderfiille), dus 
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Einsetzen der Exogamie, in weiterer Ausge~taltung, noth­
wendig gegeben. 

. Beim Wettstreit um die der Horde, als zugehörige, . 
eignenden Frauen, wird der Genuss solch' gemeinsamen Eigen­
thums je nach der Stürke zu Gute kommen, während der, 
für Aneignung, an Stärke physisch Ueberlegene, als der 
Voll ausgewachsene, an Stärke des siunliclJen Triebes (nach 
Genuss) einigermassen schon zurücksteht gegen den weil 
jünger, deshalb Schwächeren, in der frisch entfalteten Blüthe 
der Jugend. 

So werden die Motive für Frauengewillllung mächtiger 
und stürmischer gähren ,in demjenigen Thei! der Horde, der, 
,veil von den eigenen Mädchen ausgeschlossen, sich auf die 
Fremden hingewiesen sieht, so dass im LlIufe der Dinge 
also die Exogamie (unter die Macht der Gewöhnung gefallen) 
als vorwiegender Brauch ihre Anerkennungzu erhalten hat 
(s. Der Papua, S, 117). 

Auf den niecler8ten Stufen engster Stnmmesverbilldung 
ist Endogamie (bis zur sog. commullulen Ehe) selbstgegeben, 
wie bei den Lubus (in Verheirathuug mit Schwestern und 
Müttern), und dann mag (in Epigamie)· eine Erweiterung 
eintreten zu verwandten Stämmen (wie unter den Alfuren der 
Minuhasa), ohne dnss es noch der Festsetzuug eines be­
stimmten "jus connubii" bedarf, wie dllnn el{orderlich, wenn 
nach der Einleitung du,'ch Raptus die Exogamie (in Kreuz­
heirnthen der Totem's, später) ZUI' Geltung kommt, wogegen 
die Endogamie auf höberen Gesellschnftsstut'cn wiederscheinen 
mag, in aristokratischer Abschliessung eines El'Oberervolk's zur 
Reinhaltung des lllut's durch Schwesterheirathen (oder doch 
engsten Verwandtschaftsgmden). 

Wie solchergestllit die Endogamie, in verfeinerten Ge­
sellschnt'tszustiinden wieder·um ltngetrolfen, scbon den rohesten 
zu Grunde liegt, so hnt die - hier (bei einheitliche I· Familie 
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in beiderseitigei' Abstammung) soweit, (bis auf pl'ivat ab­
geschlossene Verträge), ausfallende - Frage zwi~ehen Vater­
und Mutterrecht ebenfalls vielerlei Durchkreuzungen zu 
erleiden, indem das Erstere bei der Exogamie wie auf den 
höchsten, so anf den untersten Stufen entgegentritt, auf der­
jenigen jedesmal eben, welche die Frau in unbedingte Gewalt 
des Mannes giebt, auf dem Kriegsrecht der Raubehe (in 
primitiv rohen Anfängen) begründet,wogegen die Milderung 
solcher (in gegenseitig getroffenem Abkommen eitles Oon­
nubiums) zum Kauf, (unter Heservirung des Stammes-Eigeu­
thums), ein sogeuanntes (und bei den, die Amazonensagen 
einleitenden, Ausnahmsfällen auch. reales) Mutterrecht zur 
Geltung bringt (bis in gesC'hichtlicher Entwickelung dann 
die "patr;" potestas" erfordert wird, mit "deminutio capitis" 
verbunden). Per maternum genus certius longe propa­
gatur nobilitas quam per paterllllln (s. Kressen). "Daher!' 
kunte jemand leie,hter auf den Tournieren fOI'lkommen, weun 
er von eiuer adeHchen 11utter empfangen, als wenn er bloss 
von einem adelichen Vater erzielet gewesen" (s. Teigmann). 

Im malayischen Ad"t der Snku wird strenge Vcr­
wandtschartsmeidung eingehalten, aber für. das Blut der 
Fürstenfamilie wieder (wenn aus Iskanders heiligem Stamm) 
in so engen Graden geheirathet, dass in der Fürstenfamilie 
des Haja von Paggcr-Rujong selbst Bruder und Schwester sich 
vermählen mochten (wie bei den Inca oder Achilmeniden),s) 
Auf den Marshall-Inseln dagegen wieder darf der Häuptling 
nie im eigenen Stamm heirathen, sondern stets nur in dem­
jenigen, dem sein Sohn anzugehören hat, bei reihen weis 
umgehender Hegemonie, wie in den Wechseln unter dom 
"Ohaou" auf den Oal'olinen (s. Lesson), bei den Quiches u. s. w. 

. Jede ~nri" (bei den Batak) wird durch zwei Marga 
ge~lldet, die Namora-mora (als ursprüngliche) imd die Bojo­
BaJo (Fremde oder Gäste), ols Schntzbürger {oder Metöken). 

'I 
I 
I 
1I , 
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Das Haupt der 'Marga N amora-mora regiert als Haja, dem 
der Natobong bajo-bajo (an der Spitze der Marga Bajo­
Bajo) untergeordnet ist. Die Zweitheilnng fand sich (wie 
in Rom) in Ouzco (zwischen Hurin und Ranan) und in 
Tenochtitlan, sowie bei den durch einen Graben gespaltenen 
Koro (auf Fiji) u. s. w. 

An der Spitze der' (polyandrisch gefiirbten) Bruder­
genossenschaft') (Vuvale auf 'Fiji) stand (in Sparta) der 
&a'CtonexI"ßv (bei Pollux), und dann zog sich die seitlich 
erweiterte Verwandtschaft der Phrallie auf die Descendenz­
linie der .Patl'l1 zusammen (beim Uebergang des Matriarchats 
in Patriarchat). 

Je nach der Art der Edeschliessung, bei künftigem 
Domicil, des dienenden Mannes im Hause der Schwieger­
eltern (wenn auch nur als Oraug Menvempang), oder der 
andrerseits (durch .Ablösung vom Stamm) in Munt des Gatten. 
gegebene Frau, gelien die Richtungen auseinander. In 
den tlvöllS. des (griechi~chen) 01.0. spricht sich für die den 
r8V8Ct der Phratrie vorhergehenden Stufen eine völlig ver­
schiedene Auffassung aus, als in der die Gentes (der Curia) 
auffüllenden "Fltmilia" ausgedl'ückt liegt, mit adoptiver Er­
weiterung durch (kaukasische) Wahlkindschaft (im kel­
tischen Olan) der ]lric Faesma (children of adoption) oder 
Fine Taca.ir (by affilation) im Finead (s. O'Curry), und in 
der Familie, als Sibja, bindet zugleich die Fre~ndschaft (der 
Sippe). 

Dabei schlingt sich das religiöse Band, in (indischer) 
Forterbung des Guru (s. Ward) oder in den sacra gentilicia, 
wenigstens, wie anf den Ahnentafeln der Ohinesen, bis zur 
dritten Generation (der T!'itopatoren) und in'Sunda (s. Riggs) 
sind die durch Buynt (wie, von afrikanischen Mokisso) auf­
erlegten Enthaltungsverbote, (im heiligen Thiol' des Totem), 

Kllbnry, Polnunncr. 2 
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bindend, bis zur vierten Generation (von 'U"grossvater zn 
Urenkel). 

"Die Umgebung eines Häuptlings besorgt seine Be­
dienung und ist mit seiner Verwandtschaft in der Regel 
identisch. Alle reden ihn Kadam (Vater) un und Alle 
heissen seine Nalegel. Die leiblichen Kinder nennen ihn 
aber Tomak. So finden sich 'in dem. Haus eines Bäuptling's 
ausseI' seiner Frau noch ein" paar Verwandte und 2 oder 3 
junge Leute, die sich die Kinder des Bauses nennen. Der 
Rest oer Familie besteht aus jungen Lenten, die d,en Namen 
der Kinder bekommen, im Bause essen, dann nnd wann 
eine Kleinigkeit ~rhalten und dafür vers~hiedene Dienste 
'leisten (auf Pelau) ohne abgelohnte Diener (s. Kubary). Die 
Verkörperungen der Kalit (als ursprüngliche Bewohner der 
Inscln) , in Cunoes oder Amlajs vererben sich für den Ein­
zelnen in dem Kasingl (der nicht gegessen werden darf), 
und dia Battak führen auf die Geister de,' Urbewohner ihre 
Dämone zurUck (wie die Griechen auf die priihistorischen 
Epochen goldenen Zeitalter's). FUr Verehrung der Pennten 
symbolisirt sich Sitet-Nazuenziap in einem Stab (s. d'Urville). 

Iin Unterschied von der Familie als Sa-1m,wah-kawah 
(in Beziehung zu Br~der und Schwestel~" besteht die Familie, 
(das G~sinde), oder Sa-Mandei (der Malayen) aus der Mutter 
mit ihren Kindern, ohne dass der Vater dazu gehört (s. 
~istorius) und dornn schliesst sich, in germanischer Stellung 
des Avunculus (s. Tadtus), das Neffenrecht (des Vasu auf 
~iji), wie von Natal bis Kataun (auf Sumatra) geltend, und 
lD Rumboh (derllaIbinsel) dem (mütterlichen) Oheim die 
dem Ohal (bei den Arabern) gezollte Achtung sichernd. 
Wie die Sa·Mandei im Mamak (mit dem ältesten Bruder als 
Haupt), ist dieser im Suku eingeschlossen. 

Beim Ueborgang der Societas zul' Civitas verlangt dann 
ein geschichtlich deutliches Gebot den Rücktritt des 1fatriar-
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chat's vor dem Patriarchat, das demgemüss bei dem emphatisch 
goschicbtlichen Volk zu derartig charactel'istischem Extrem 
gelungt,1O) dass die patria potestas, als für den Hömer spe­
eifisch eigenthämlich galt, neben den Galatern (s. Gaius). C'est 
dans les femmes que consiste proprement la Nation (bei 
den Indianern), c'est en elles que reside toute l'autoriM reelle 
(s. Lafitau). "The womnn curries the gens" (bei den Wyan­
dot), in the female line (5. Powell), ~vogegen: "der man is 
ein haupt des wibes" (an wiben liget keyne macht niet). 

The effeet of the evidenee derived frolD Comparative 
J urispr!ld~nce is to ostnblish thnt view of the primeval 
condition of the human race which is Imown as the Pa­
triarchal fnmily (tbe recognition of Agnatic relationship is 
good evidence, that patriarchul power either exists 01' has 
once cxisted in a community), thc faruily ia the type of 
an archaio society in nU the modHications, which it waS 
enpable of assuming (s. Maine), aber (s. Me. Lennan): "tbo 
most recent l'esearches into the history of soeiety point to the 
conclusion that, the earliest tie, which knitted men together 
on eommunities was consllnguinity 01' Kinsbip" und .the group 
eonsisting of the descendants through women, of a single 
ancestress still survives and its outline may still be marked 
out, if it be worth wlrile to trace it", während "the tribes 
of men, with which the student of jurisprudence is eoncerned 
lire exclusively those belonging to the raees now universally 
classed, on the ground cf linguistic affinities, aS Aryan and 
Semitic" (neben "tho outlying masS of munldne(!, \\'hich has 
httelybeen called Urnlinn, the l'hW'ks, Hungariuns and 
Finns"). 

Das stellt das Problem auf den zugehörigen Stllndpunkt, 
indem allerdings die Geschichtsvölker, wenn ihrer Geseliichte 
Morgen emporsteigt, von der Familie 11) Uusset-len, aber 
vorher in den Nnturstiimmen die prähistorischen Stadien 

. 2' 
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unter der Decke nächtlicher S"hntten abgelaufen sind, mit 
den embryonalen .Werdeprocessen, die der Bildung der 
Familie vorangehen. Für den (juristischen) Geschichts­
forscher ist es möglicherweise nicht »worlh while", den 
schwachen Spuren archaistischer Ueberlebsel nachzugehen, 
bei denjenigen Rassen, mit denen wk durch historische 
Interessen practisch und factisch verknüpft sind. Dagegen 

. aber würden solch theoretiscbe Untersuchungen unter die 
eigentliche Studiums-Aufgaben des Ethnologen einbegriffen 
sein, und vielleicht mag es hier gelingen, mancherlei Auf­
Idärungen zu schaffen, die sich dann, aus theoretischen Er­
gebnissen, practisch wieder könnten vcrwerthen I~ssen (für 
die in der Gesellschaftswissenschaft angestrebten Ziele). Als 
practische Zielpunkte menschlicher Bestrebungen stehen diesen 
aus dem Pflanzenreich die Blumen und Früchte vor Augen, 
dem Gärtner und Landwirth in Pflege gegeben, von den 
Dichtern besungen und in dem Dankgebet um tägliches Brot 
miteinbegrilfel). Für die wisseuschaftliche BottmiI, dagegen 
haben sich mit dem Studium des Zellenlebens, - seit seiner 
Entdeckung erst in einfacher Durchsichtigkeit niederster 
Organismen, - unel'wartete Ausblicke eröffnet, weiter (und, 
in weitester, einer practischen Bedeutung keineswegs ent­
behrender) Tragweite. So werden die ethnischen Krypto­
gamen der Naturstämme!2) den stolz emporgewachsenen Ge­
schichtsbäumen der Oulturvölker mancherlei Andeutungen 
zu gewähren im Stande sein über jene Stadien f"übester Kind­
heit, welche zu vergessen die Gesehichte selbst zur Pflicht 
machen musste, - (als allS dem Schlummer wachrufend , 
~u activ~r Thätigkeit auf dem Marl,t des Lebens), - welche 
Jedoch (m der Genesis) das Gewordene aus dem Werden 
verstehen Zll lemen mithelfen werden (nach den Methoden 
der Induction), für die religiösen Verhältnisse sowohl wie 
für die rechtlichen (Staatsvelfassung, Eheschliessung, Eigen-
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thum u.s. w.) s. Vorgeschichte der Etlmologie, S. 90, Völker­
gedanke S. 174, Grundzüge der allg. Ethnologie S. XIV, 
DeI' Papua S. VII. 

Gleich dem Eigenthum ist die Arbeit anfangs gemeinsam, 
wie beim B ausbau auf Fiji, durch ein Festgelage gewonnen 
und als Fest gefeiert (unter Wapokomo u. s. w.). 

Wie für dns Gesellschaftswesen die Sprache, setzt sich 
für den "homo inermis" (s. Blumenbach) eine primäre Kunst­
sphäre, als Existenzbedingnng, nothwendig VOl'llUS, in Weitel'­
führung znm Eigcnthum (durch die Arbeit), qui non laborat 
nec manducet (bei Pau!.). Die Natur hut den Menschen für 
die Gesellschaft organisirt (s. Volney) in den 1Iitempfin­
dungen (sympathischen Bandes). 

Als Hihabha-deva (der Jainas) in der Familie Ikshwaku's 
wiedßJ'geboren war, lehrte er den Wilden, von Baumfrüchten 
(Kalpa-Vriksha) lebend, den Ackerbau (und zog sich dann 
als Einsiedler zurück). The soeial life of the Greeks is 
morc than a matter of antiquarian curiosity, it is of practical 
vrilue und interest to IlS all (s. Mahaft'y). Auf. primitiven 

. Stufen berührt sich dus menschliche Denken mit den 
Instincten des Thierlebcns und muss, durch civilisatorischen 
Eingriff in Störung gebracht; zu neuer Ordnung sich auf­
schwingen, so dass in solchen Uebergangszustüuden die Ihiere 
(bei Montaigne) ebensoviel Vernunft zeigen, als 1Ienschen, 
wenn nicht mehr noch,' wie ROl'iius es ausführt, quod aru­
malin bruta suepe ratione utantur melius·homine (s. Naudäus). 
Die (bei Jenkin Thomasius) unsterblichen Thierseelen steigen 
stufenweis zur Staffel der Geister empor (s. G. F. Meier). ' 

W ~D1,1 die Erde als Schenkung an den Menschen (cf. 
Blaldston) betrachtet wird, ih der Theorie, fehlt dieser doch 
ilu' practischel' Kern in der "Res N ullius", wie durch Occu­
pation zu erwerben, - (zumal für den Naturmenschen in jedem 
Naturgegenstand der Besitzer schon drinnen sitzt, als Innuae 
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oder Vui) -, und erst bei der »insula in mari nata~ gelangt 
die Theorie der Herrenlosigkeit zu ihrer vollen Consequenz, 
dieselbe füllt dem]· enigen zu, der sie occupirt" (s. Ihering), » . 

wie uneutgeltliches Eigenthum 13) sich erhalten liess im 
ager desertus (alveus derelictus, insula in flumine nata), 
oder der Besitzer sich durch »occupatio hellica" proklamirt 
(in »Handvesten" durch mancipatio). Erat res in pecore et 
locorum possessionihus, ex quo pecuniosi el locupletes voca­
bantur (s. Cicero) zu Romulus' Zeit, der die Ländereien 
nach Bezirken oder Ourien vertheilt (hei Dionye. Ba!.). 
Die Mechetns bebauen gemeinsam den Familien-Antheil (in 
Kabylien) und heim Einzel-Verkauf verbleibt den Mit­
Eigenthümern dnsVorrecht (durch Cheffa) nuf einer »Bürger­
weide" (der Allmende), s. Grundzg. d. vergl. Ethlg., S. 32. 

Ponr defendre la propri"t" quiritnire qua nous ont leguee 
les Romains, on a pretendll qu'elle Dvnit existcl partout et 
de taut temps, .ubique et semper", or l'histoire mieux connue 
nous montre que la forme primitive et universelle de la 
propri,,!<! a ete la possession, teile que nous la voyons chez 
les tribus slaves ct germaniqucs, et teIle qu'elle s'exercait· 
milme a Rome SUt' l'ager ]lublieus (s. Lnveleye), wenn im 
Primär-Zustand der Horde das Individuum in der Stammes­
einheit aufgeht (so dass die Gesellschaftswesenheit als ob­
jecliver Ausgangspunkt zu setzen ist). Der Einzelne auf 
dieser Entwickelungsstufe des Geistes ist thatsächlich von 
der Gemeinsamkeit eingeschlossen, er schliesst sich ihr nicht 
selbstthütig an (s. SteinthaI) in homerischer Zeit, vor. Durch­
bruch der. Persönlichkeit (in don Liedern des Dichters Ar­
chilochus), und auf solche Entfaltung aus naturnothwendigen 
Grundlagen ist der mit dem Streben nach Freiheit . empor­
schwellende Geschichtsgang gerichtet (zum subjcct,iven Ver­
stündniss). 
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Wenn dann die Noth . des Lebens herantritt, die (in 
einzelner Gemeinschaft schon) den Gescmcktesten (weil 
Erfahrensten) an die Spitze stellt, (wie in den Fischereien 
der Eskimo), folgt im Allgemeinen zunächst die Theilung 
der Arbeit, wie' zwischeu den Stämmen Ouyana's (s. In 
Thurm) oder auf den Inseln der Marquesa's, und wenn dann 
in hesonders wichtiger Ausübung hervorstehende Kaste nach 
fremdem Lanele (wie die Gephyräer, als böolische Pontificen, 
nach Attiea) auswandert, wird sie dort in der Rangordnung 
der Stünde einen durchgreifenden Einfluss gewinnen, und 
aus religiöser Unterlage auch in den gewöhnlichen Tages­
beschäftigungen ihren speciellen Gott, der weil in erprobter 
Geschäftsführung sicb brauchbar beweisen(l, andere Befug­
nisse ebenfalls übertragen erhält, weiterreichende Verehrung 
sichern, wie die priesterlichen Zimmerleute in Tango, (s. 
lIfnl'iner) für 1\tngaroa. Diesel' (maorische) Golt der Wälder, 
(innerhalb welcher das 'zum Canoehau geeignete Holz erzeugt 
ist), 'ermelt die Attribute eines Gottes des Meeres, (auf dem 
das seinen Erzeugnissen zu dankende Oanoe fernere Schiek­
sale zu erle.iden hat), consecutiv zugetheil!, und in Berührung 
mit dem Horizont ferner dann (in der bei Varunn ebenfalls 
statthabenden Verbindung) die Stellung eines Himmels­
gottes, der' sich nusserdem nun zugleich mit der Schöpfung 
beauftragen liess (in Samoa). Die kühnen Seesch\vilrmer 
der Onrolinen dehuten ihre Seefahrten aus, bis dahin, wo 
mit versiegender Kenntniss der Loonlitäten. Himmel und 
Meer sich zu berühren schienen, so nahe, dass man höchstens 
noch schwimmen oder kriechen konnte (s. Kiltlitz). Und 
dort war es daun, wo fluthende Inseln fremdartig un­
bekannter Erscheinung den Horizont durchbrachen, als die 
Papa-Langi (oder Europäer, weil von Jenseits des Gesichts-

. kreises), in Pcilynesien's Ocenn einfuhren, und im Leuchten 
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ihrer Feuergeschosse auch auf jener stiIlen Meereswel! dus 
Entdeckungsalter jetzt zu tagen begann (für künftige Oolonio.l­
politik). 

A. Bastinn. 

Die Unbekanntschaft, worin hlikronesien, weil in den 
grossen Weltverkehr noch nicht hineingezogen, bis dahin 
verblieben ist, hat in dieser abgelegenen Ecke des oceani­
sehen Archipel manche ethnischen Eigenthümlichkeiten be­
wahrt, welche in anderen Theilen (Polynesien's besonders) 
längst bereits verloren gegangen sind, nnwiederlninglich nnd 
für immer. Der deshalh seitens der Ethnologischen Ab" 
theilung des König!. :lI1useum schon lünger gehegte Wunsch, 
für Vervollständigung der nur spärlich vorhandenen Samm­
lungen dirccte Beziehungen einzuleiten, verspricht jetzt zu 
einer Erfüllung zu gelangen, mit Hülfe des Ethnologischen 
ComiWs, unter dem Vorsitz des Herrn B~nqui"r Isidor 
Richter, und es sei auch diesmal die Gelegenheit benutzt, 
den Dank zu wiederholen, für eine um so werthvollere und 
schätzbarere Unterstützung, weil im richtigen Augenblick 
geleistet, - in dem letzten eben, ehe jede II1öglichkeit dahin 
sein wird. Mancherlei Schwierigkeiten waren zu überwinden, 
weil die c!tI'olinische Inselgruppe von den über den G10bns 
ausg,espunnten Fiiden der Postlinien, (geschw~ige von denen 
des Telegraphennetzes), noch nicht berührt wordlm ist, und 
na~bd~m fast ein Jahr vergangen war, ehe der abgesandte 
B~ef In ~e Hände des Correspondenten gelangte, fielen dllnn 
WIeder vIer ganze Monate aus, bevor die fertig geschriobelltl 
A~tw~rt abgescbickt werden konnte, 80 dass sie gleichzeitig 
mIt eIDer um dieses Intervall später dntirten Nachscluift 
nach Berlin gelangte. Von jetzt ab mug indcsK eine Er-
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leichterung der Verbindung zu erwurten sein, ohne fernere 
Unterbrechung. 

Zwei Sendungen mit Sammlungen sind bei dem liluseum 
bereits eingetroffen, als' Vorläufer der weiter in Aussicht 
gestellten, und dass für solche Matcrialbeschaffung aus 11i­
kronesien keine' geeignetere Kraft hätte gewonnen werden 
können, als die des Reisenden Kubary, bedarf für den Snch- . 
kenner keines weiteren Wortes. 

In der folgenden Abhandlung wird man manche Hiirte 
des Stil's einem Reisenden zu Gute halten, der ein halbes 
Leben von der Civilisation abgeschlossen verbrucbt hat, und 
scbliesslich kommt es mehr, als auf die Form, auf den Inhalt 
an, der sich in diesem Falle reich genug erweist, um für 
k,eusserlicbkeiten zu entschädigen. Die Abhandlung bringt 
die Ueberscbl'ift des Verfassers: Die socinlen Einrichtungen 
der Pelauaner. 

Bel'lin im September 1885. 

Anmerkungen. 

1) Die po1itis~ll(m VCl'hiiltnisso im InDOl'll des Dish'jcts offeutllu'ou 
sich in fOl'tdnnol1lden ll'esten, indem oino jedo 'l'libut.zl1,hlulig oines 
H1iulltlinga an oinen andercll höhor gestellton nls oine FostiyiUit, be. 
gangen wurde. Der oborste Chief machto oin Mnl im Jahre. die Runda 
bei aHml spinen HUuptIingClu, uud diC'sQ tImton wioflel' (lesgloiehell bei 
ihren Ulltel'gobonoll, wo sie überall gastlich 1m(l festlich cmpt'nllgen 
'Wurden. Dio V orbol'oitnngon Ulut '!'heiluuhmo an dioson Festhitätoll 
füllten die Hauptzoit des Lebons dor Eingeboronen I\\1S. Kriege, w(\lche 
dann und wnnn um (lio Erhaltung des obcl'i'ltoJl Anschens g(lfiilu't, 
wurden, wnron mehl' Geschrei nlR lobensgofltlltliche Ullh~l'llelmllm. 
Althcl'g?brnchtc Sith'll gulten, nls tfcsctzt\, Stehlon lmunto man nicl1t, 
dlt es lIlchts zu stehIon gnb. Dns LUgon nuter einaudcr wnl' nutzlos, 
und wurflo nur fils eine lllltiirliche Wufl'o gegon Fl'omdo gebruucht. 
Dhl Elh~rn Hobton UtHl lii.~lwll nOt~h houtfl ihro Kinder in ihror Art 
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leidenschaftlich und die MUnner eIlren ihro Frml(,u llOCh. Ehen \fm',flon 
erst dann geschlossen wenn <las Mädchen dns Pnbcrtühmltor errcll'ht 
hntto und tattuirt wo;den war. Ehebruch wurde oft mit. dom Todo 
bestraft" (in Ponapc) unt,r Vorolll1mg aer Almengeister (s. Kubory). 
Cantova WlITde von den Insulanerh cl'schlägen, weil sie keine Aenderung 
jhrer Sitten wünsc.hten (b(li der philippitli$chen Mission). 

• 2) Les quer~llcs JlllrHculii~res sont tres·rtl1'es (in Hogalen), UD 
• homme n'attaquera. jnmnis san voisin, quollo qua Hoit l'offenso ~e~u, 

s'il DO s'est ßllSurO aUpal'ilVant, qua BOUS le rapport de force physlqlle, 
son ennemi Da Iui 'ost point inf6riclll' (s. d'Urville). Eu tomps dß ~ueIl'o 
Ia loi In plus fort ctait toujours Ia, meillcnre (nur den Mru'quesas), ahor 
im Frieden ,,10 respect do Jn. propli6tu" war gesichort durch die In­
stitution "du rrahou" (s. Clayal), un{l so ül,en die Fetische dio Polizei 
(in Afrika). Di. Ansiedler auf den lipOlisehen Inseln theil~n. sich ~n 
zwei Hälften, die eino, gegen tyrrhellischo Seortluber zu schützen, dlO 
and'ere, dus IInn<! zu bauen (5. Diod. Sie.), bei Sueven (für Rliegszüge) ctc. 

3) Ein Geist welcher (nuf MOlilJ'jj und Fananu) lIanuo oder I-Jan-
" , C lin noulnpe ]wjsst., belwrrscht jedo Gruppe von Inselcheu·in den aro CD 

und versorgt sie mit Allem, was sie brauchen. Es scheint nach 
gewissen Anzeij:lhen, dnl'B er selbst einem 'Vesen untergeol'ilnet ist, 
welches unon,llich viel hO]l(\r stoht. Nm' Wenige goni(',ssen don VOl'Zug, 
dios('u Geist zu sch<1u, seine Befehle zu v(JrnebIfien und zU verkündigen, 
und dürfen dies nur aut' Verwendung ihrer im zarten Altf.Jr gestorbenen 
Kinder. Im Uebrigen haben sie keine bcsond"ro Stellung und keine 
Privilegien. Diese Erwählten sind zuweilen den, AngriffQD eineM bösen 
Geistes ansgesetzt, welcher in don KomUoll, auf dellon diese Imwln 
rullen, wohnt. Dieser beneidet sie um das Glück, die heitere Sfun 
Hnnno's sallen zn kHnnell, dCl'on .AnbIic~ ihm ewig versagt bleibt. 
Uat dieser Gei,t siell im Körpor eines Erwählten festgesotzt, so befragt 
man sogleich einen anderen. nachdem mnn den BOtlcssoncn einstweilen 
in das Haus (lor uDvcrlHliruthcten MUnnel' gebracht hat. Der UUw 
glücklicllO stösst wild(is Gelleul aus und wlllzt sich in grlisslicllOn 
Zuckungen nuf der Erde. Sobald der Beschwürer ankommt., betrachtet 
er den }uanken eine Zeitlang mit ernster Aufmerlrsumkeit und cl'lc1fi.rt 
sc11liesslich, dass der böse Geist sich seiner bemächtigt lllitto und dass 
cr siell auf der Stelle anschicken müsst,e, einen so furchtbal'on Feind 
zu hekämpfen. Hiorauf zieht er sielt zurück und ortlnet an, Cocosniisi;o 
zu sammeln., Nach Vcl'lauf einiger StußIleu Kehrt, cr zlll'iick, bemalt., 
eingeölt, gesclllnückt und mit zwci JIanzen bewaffnetj er sclucit. rillgt 
die Hände und macllt jeden nur ol'denldichen IIltrm, indem l~r sich dem 
Hause nlllwrt. Nach soinQm EinhiU greift cr sofort don BOHoRsonon 
an, welcher aufspringt uml 8ich auf scinon Angl'oürl' stürzt, um sieh 
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gegen seine Scllliigo zu sohiitzen. Naell heftigem Kampfe werfen neide, 
Beschwörer und Besessener, ihro Lnnzen fort und ergJ:eifen ihre Gour~ 
gours, ,lie beim Tanz gebrauchten Stücke. Und nun folgt dem an­
schoinenden Knmpf auf Loben und Tod die IUeherliehst. Scene: boide 
tanzen auf llÖC]lst hlU'leske Weise und werfen Cocosnüsso umher, bis 
sie völlig erschöpft sind und nicht weiter können. Dieser Kumpf wird 
wiederholt und zieht sich in Ilngomessenen Zwischenriiumpn oft wochen­
lang llin, Mg fler Besc1twörcr Sieger bleibt. In Zeiten dCl' Noth befragt 
man die Erleuchteten, welcho elio Absichten IIannoulapa's dann durch 
Vcrmittelung ihrer jung gestorbenen, ICinder zu erforscllOn suchcn, Es 
kommt vor, dass dio Orakel zweillcutig sind und sich oft diroct wider~ 
spreellcn. Diese Insulaner feiern jlllirlich zu Ehren Hannoulape's Festo, 
welche einen ganzen Monnt dauem uUlI dio grÖBsten Vorbereibmgon 
erfordern. Zwei Monate lang ist ,1em Manne das eheliche Bett \'orsagtj 
wUhrend der Dauer des Festes dürfen die Canoes keine Segel haben; 
wlllll'ond der ersten, «eIlt Tage darf koine BurI,e vom Ufer nbstossen 
und kein lh'emder landen. Die vier letzten Tago vor dem grossen 
Fest werden benutzt, 11In so viel grüne Cocosniisso als möglich zu 
Bnnmioln lmd aus den Nüsson und den FrUchten des Brotbaumes vorM 
sehiodene Gerichte zu bereiten. Am ~'ago VOl' dem Fest, ist grosser 
Fischzug. Allo VorrlLtho werden zum Led gebracht, einem gowölmlic.holl 
Hause, welches Hannoulap als Tempel dient und für diese oine Nacht 
des Jnl1ros geschlosson bleibt. Am nliehsten Tage, zwischen Aufgang dor 
Sonne uud ilu'em höchsten Stnnd amHimmol, yorsammeln siell nlle mlilln~ 
lichen Einwohnor, 'mit Ausnahme. der Kinder, um den 1'umol dm:ch die 
NOl'dthiir oiutr~ten zu sehen, geschmückt mit dem Schönsten, WIlS es 
an Klei<1el'll, Unls- unel Al'mbUndel'll u. s. w. giebt. Sein Blick ist DllSter 

. und auf die Er<le, gerichtet, in der Hand hiUt ,01' einon Stock, mit dom 
. cr so timt, als ob er sich einen Weg bahne, er scheint in sicl~ versunken 
und auss.lIli.salioh mit einem Selbstgespräch beschäftigt, "on ,10m 
Niemand etwas vernimmt. Scin Bruder, ebenso reich gesohmückt, 
gellt vor ihm dUl'ch (lie entgegengesetzte ~\hiir, nn der Spitze der 
hervorragendsten Einwohner, Sie sotzen sich, stehen a~er auf, sobald 
der Tnmol erscheint und dürfen sich erst wieder nuf dIe Erde set.zen, 
sobuld der Tamol auf arei schönon pocken, die für i1m llingelogt 
waren, sielt niedergelnssen lmt. Dor Druder des 'l'nmol gellt. dann zu 
den Von'iithen, nimmt otwas von nllen Schüsseln, deren Zaltlmindostens 
fünfzig ist, fiigt d(ln, grössten ·Fisch u11(l die b'l'össte 0000sn1188 hinzu, 
l.gt Alles in einen aus Coce,bllittern gebildeten Korb Imd ~be?,eiol~t 
es seinem erhabenen Druder, für den er nussel'dom noch fuufzlg bIS 

sechzig Cocosniisso öffn.t. Don Rost (Ier Y..,·itthe verthnm er dnnn 
an die Vorsummelten', sot,zt sich neben seblüu Druder, um dessen von 
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film bereitetes Muhl zu theilen, und empfängt als Lohn <lio faserigem 
Schalen aller Cocosnüsso, welche geöffnet wurden, ein kostbares Geschenk 
wegen des Shickwerks, walolles daraus bereitet whd. Nach einer 
halben Stundo ist <lieses Fest, welches so grosse V ol'bereitungen er~ 
fOl'dorte. zu Ende, der 'l'empel verwandelt sich wiedcr in ein gowöhn~ 
liehes Haus, welches Alles offen steht, welche hineingehen, schlafen, 
Feuer anzülHlen wollen etc., und die nur die Asche nicht berühren 
diirfen, damit die Insel nic11t bezaubort wird. Dieses Haus oeleil' 
Haunoulapo's ~'crnpcl ist dcr gewöhnliohe Aufenthalt der ID:.nken, aber 
Niemand wUrde wagon, allein dort zu wohnen, weil der Geist Hanno's 
sieh dort befind.t" (Jlertens). Als Jageoch (Gott) verehrt, lüsst ,ich 
Anis (zu R.dak) auf dom Wipfel heiliger Bäume niedor, um deren 
Fnss ein Ballten in Viereck golegt wird (s. Ohamisso). In KUBai wird 
die Seka-Pflanz. verehrt (s. d'Urville) zur Verfertigung dos Ransch­
hanlces (beim Cultus Nazucllziaps). 'VOUll ROllgo]a auf Feis herab­
steigt (unsichtbar im Walde weilend) darfnicht I.ut gesprochen werden, 
(um ihn in seinom Wirken für die Fruchtbarkeit der Pflanzungen nicht 
zu stören). Die Bechllunon riLuchern niit Feu(1l'll auf den Feldern, um 
die clümOllischoll Einflüsse fel'u zu llaltcn, dio sonst durch den Vajrä 
vClrscheucht wenlen in Indro.'s Hmul oder den von Jllpitol' gCBcl11clldertcn 
Blitz, dessen Priester in Al)beokouto. die Eiscnsymbolo führen (wio 
Numa einstons). Die Bnssuto vOl'gleic1lOu "les 6clats de In foudl'o nux. 
batternouts d'llilos d'un OiSClllll gigantcsquo" (s. Casnlis), wie die Chip!lll­
wnys (und ihre Nachbaren). Geheimnissvoll schliosson sielt die. Gehoim­
bündo ab in don li'etischwiildern 'VestafriIca's, oder an der Ostküsto 
durch den nach dem Wald. hin e"i.hteten Pullisnden-Zaun des Dorfos 
(boi don Wapokorno), dor ols Miko, (verboten), gegon das Dämonisch. 
schi\tzt, wio das Thar an dem zum Knkirobn. Hause fiihl'endl111 Geistcl'w • 
weg (.nf Holmaho ... ) s. Indonesien, Borlin 1884 (S. ~). 

.1) Es giebt koine Beziehung zwischen den GesUngen der boiden 
Geschlechter, und man bemiUlt sich mit peinlichster Sorgfalt, dass der 
Sinn der ,"on den Münneln gesungenen (lon Frauon unverstlindlich 
bleibt; mun übt sich sogar eine soleIle Ausspräche ein, dass kein Unw 

eingeweihtcr die Worte vorstehcn kann, welche oft zügellos sind. Die 
Uobungen finden aus demselben· Grunde abgesondort st.tt, die der 
l\lilnnel' in dem gemeinsamen Hause, die der Frauen bald bei sich 
bald im dicht"t.n Wald.. Kommt eine Gesellschaft dieser Art auf 
eine del' Inseln, so wird sie stets auf das Ga!;ltfl'cundscltaftlichsto auf. 
genommon, DiQ Männol' worden in dem gemehummen Hause uuter .. 
gebracht, d~c Sll~gerinnen kommen in eHo Frauenwolmungoll, Die 
Miluner, bermten Sich seIIon Abends vorher für lIas FClit vor welches 
immer um Tage nuc~l der Ankunft stnt~findot, die li'rtl.uon da~cgon vorM 
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blingen dio Naoht mit Plaudern und Schlafen (s. Mertons). Die Th.il­
nehmcr an einer nUf(!" heis~eD lbci Stcphanns) 1l(tTQIOI, als olxqTo(>E' 
(bei Diellru:c11). in der lWff!U, als f1EvTl(>a lUfaßrtOlr (s Buttmann). 
"f[JCfT()W wuielo dio ([J(>«1(>1« gl~n.mnt, wenn in einon anderen 1(((1(>(( 
Töchter verheimthet, wurden", nrtTQ{«V UE OIJVlP'1'J ).EYHJ{)Ct! ;lCt! If(>ct1Qlav. 

blElf1~ 11VEr; ifr; iTEQC(V 'Pf!(f(}(CV lo[f1o(]ccv f1v,.aTE(>CCr; ~(Wfcij" (~. Dicliurch), 
Beim Fost (leI' AplltUl'ien wurde (lem Zens Phmh'io$ uml der Atheno 
geopfert (in den Phr.tl:ien). Mit dor Pll\'lltJ.iß bildet ,ich dio gesell­
schaftlich crste Einheit, plimär in pl'imUl'en Zustllnden (wie bei Irokesen), 
s. Allg. Gl'llelzg. (S.39). Iunerhalb dor De.n.neln.yoh (der Irokesen) 
tre,ten dmm eHe Kl'Cluzheirathcn cin zwischen den Totem's. wio in i1n:en 
'Vappcn symholi~irl, (in (len Gcuenlogien nach ]leiligen '(lhiel'cn), Te­
nnauMtunrangi (the heayenly family) includes rats Ihmrds, beetles, eels, 
sllarks, and seveml kinds of birds (in lIfangnitt), als 'V ohnsitze (s. Wn) 
wie im r,ehiol'kult (Aegyptoll'S), Los Bechu:mes se subdivisont. cn Dn~ 
kllonas, les hOI1UnAS du crocodilfl, Batlapis, ceu.x du poisson, Bnchu(>Dong 
ceux du singe, BfilUU'(>E,' ceu.'\ du buffie, Eatlous, ceu:< de PJlOphant: 
Bataung, ecux du lion, Bauulms, ccux du porc~epie, Bnmornras, ccux 
da Ia vigno ,sauvago (s. Ousa1is), Porsonne n'oscmit mangor Ia ,obnir6 
on se voHr de In, penn de l'animal" dout il porte 10 Ilom, beim er­
zwungenen r.rodten um Verzeihung bittend (wie die Ostjaken und AillOS 
,Ien BUron). 

5) Les ehofs de tribllS ot de familles .vaient etU les .pl'emiers 
prutl'os, les promiers ministJ:cs de 10. divinit6 (s. MnUl'Y), ce fut 1e mo­
nnl'quo qui offrit au dien des pliores on do sncrificcs (nls 1l0Ifl~V ).('«öv), 

unel so iiberlobselt dor pri(',storlicho ObnrD.cter auch witlu'cnd eler Re .. 
publik in RQX snclificulllS (wie im Basilcl1s mlfcl' don Al:CllOutoU) 
s. D. Fetisch, S,28. Neben Mu{l (mit. Besurgung dOl' religiöson Feste 
und des Almoncultus) steht Inuteklo (in Palnll), und Zweiter im Staat 
ist Kroi, der Kl'iogcr und Feldherr, sowie AnordnC'l' nller öfl'cntliclwn 
und Gemeindc:ll'beiton, ein eclItor Majordomus, der auoh biol' im StilIon 
Occan öftel' eine Rolle gespielt hat wie del' rl'nikllu in Japan odor dio 
Hnusll1oicl' d(ll' J\.!orovingcl' im Fl'Rllken1'eich (s. Scmllcr), und so Fiuow 
auf 'I'ongu, (zn Mariner's Zeit), oder (lia weiteren Anlogien (in l\Ierotl, 
Oochin, bei Chibcha u, s, w,), JJos Pontifcs do ZeIn. ot dc (leux Comanos 
jouissaient d'uno nutOl'it6 ~ouvernino dnns 10 Pont ot Iu' CaplJadocie; 
le gr.ud prub:e do Zous Abr.tMuion nvait en Mysie 10 tib:e .t I'oljt.rite 
elo plince; le8 gl't\nds pl'Otres d'Olbe, <Ie la famille I1cs '1'ouo1'1dos, 
etaient souvcrnins d'ulle }laJ.'Ho do <Jilicic (s, l\!aul'Y), Seitdem der Caliph 
EI Rhodi (935 1'. <I.) Molmrned (Sohn Rnj.k's) ZUlll Emiral Drum (Fürsten 
der FiiJ:sten) oingesetzt, orhiolten die Gl'OSS-Emll'o (untor den Abussid(lu) 
(1i~ Gowalt in die HUndo, gleich, don "Uausmoierll in d<ll' Jt):änldschen 
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Monarchie" (s. Heoren) und dio (940 p. cl.) auf das Haus cler Buiden 
iilJ(,l'~('gaDgeno Würdo fiel dann an die Soldschuckcn bei Eroberung 
Bagc1ad's (1000 p. d.). 

6) Der ,Ajbatul inuss ein I'eicher ]\fann sein, u114 Yiol Geld aus­
tllcnen können, um seine Stellung sich zu siehe.ru (s. ILubary), in Fest­
lichkeiten (auf Palau). Zur \V ohlhabenllOit gelangt 3m seJmeUsten (auf 
Luguner) derjenige. dessen Floiss und Geschicklichkeit nicht aUein die 
meisten Ausfulu'artik(ll zu producu.'en, SOnd~l'Il auch dieselben jenseits 
des Mee,", mit Vortheil umzusetzon versIeht (s.lGttlitz). Und so Qrang 
Kaya überall (inr Hüuptlingswürden). Ca quo les chef, ont le Illus a 
l'cdQuter est la perte da lours lichcsso (bei clen Bassoutos), Hs sont les 
grands pourvoyour, de la commun.ut. (s. Casali,). 

7) Like tbe successive geological formations, the tribos of monkind 
may be Iln'ungc'd nccording to t-heir relative conditions, into successiye 
strata. When tims alTangocl, t.llOY roveal with semo dogroe of certainty 
the entil'c range of ]mman pl'ogress from savagery to civilizntion, A 
thourough study of each sllccessive stratum will d(\volop whatover is 
special in its culturo und charactcristics, and yjeld a dl'finitn concoptiou 
of tho wholo, in thair diIrerences und in their relations, Whl'n this 
has beon ncgomplished, tlle succcssivc stages of human progress will 
be definitively undorstood (s. Morgan), im org.nischen W nellsthum 
(des Völkorgedankol1'). . 

8) Magn, ox matre et gunto gigl10tur oportet (, CatulJ.). Ptolem. 
Pltiladlph. heirathet. seine Scbwester Arsinoö (wie Ptol. Physkon soine 
Sr,lnvest,r Cleopatra), MitJuidatüs (von Pontn,) seine Schwester r,nodice. 
Bei don Itiilmenen worden Schwestern geh.h·nth.t (nncll St.Uer), wie nach 
Al'rian hei den Carern (schon Al'temisia und Mausolus) AtllOniensibus 
lieet codem patre natas ducer. (Ncpos). Die Hunnen heil'Othen ihre 
Töchter (nach l'ri,lm,) und die Parther ihre ~Iiitter, sunguine mixte 
(bei Lulcian). 

9) The brothers dividod the ,paternal inherilanc. equally, the 
younge't bowevPr toek the principal place, Tyddon (in W.les), eqlli­
valent to' tbe lri,h Teti (s. Sullivau). Nach Ve,theilung des Ver­
mögens dnreh die Erstgeberenen' (BiJcr) goMrt das leore Haus dem 
Jüngsten (bei den Bogos). Dann bei Tataren (s. Du Halde), und Utd­
schigin (Feuerbüter) hiess der jüngste Sobn, als erbend (bei den Mon­
golen). Le drait do Juveigueurie Mait general dans la Hante-Alse" 
(s. Benvnlet). Rohtsv. 1872 (S. 185). 

10) tl'hore afO many rude socictios now o:dsHllg, in which thc fa­
mily ia radieally different from tho patriarchal theory (s. Me Lennan), 
it cnn be shown, hew tltis other family system, foundod on tho ro­
cognition ef kinship, threugb women, and threugh wemen only, would 
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na!tlrally give place to • family systelll, .in which the father is tha. 
head of tho family, and the chtldron are ceuntoc\ of his blood or 
,teck" (1880), in llevorzugung der Mgenon Sölm. statt der ScI,we,ter­
söhne (aus St.ammeszugohCirigkeit und f{ir Vererbung des Eigcnthum's). 
Unter den Basken arbeiten die jüngeren Brü,ler (soluvenartig) für don 
Gesammtbositz der Fa.milie und unter dOll Fanti könnon Familiengliodor 
fiil' Schwenal'beit verpfändet werden (s. Cruikhallk). Ein Privat-Eigen ... 
thum bildet sich zuerst iu. einzelnon Gogonstllnden des Mobiliar­
Vermögens, aber auch das bewegliche Gut gilt vielfach noch als Im· 
mobiliar-Eigonthum (Tüpfe und Hlingematton in ßl'Osilien, Fostldoider 
dOl' Maori u. s. w.). Immobiliar-Eigentl111m bleibt noch longe ungetheilte, 
Eigenthum der Familien der Stämmo (s, Post), »Ein Plivat--Immobilion­
Eigentlmm bildet sich zuerst in HUnsern, Gürten, Fruehtbllumon". 
(Ce.os-Palmen on! den Neu-Hobrideu, GUrten in Mexico, HUusor u. s. w.). 
Alig. Grndzg. der Ethnlg. (S. 38). 

li) "Die Familie und deren natürliche El'Woitcl'ung zum St.amm 
ist clie erste Ges1.l11schaftsforDl, welche als ~'l.'Ugorin dßI: Ideen eines 
Gemeinwesens bctl'8clttet worden lcann" (s. Hold), in histOl'isch bereits 
Cl'hollter Zeit, wäbrend unter dem Dunlcel (101' Vorgeschichte jono 
fl'ühesten Vorstadien lJOgraben liogen, ehe nech 4ie Familie gewOl'dan 
war (nntol' Scheidung der Horde in die HUllten geschlechtlicho,' Ri­
valitlit). Der sexuello Wottst!'eit bUlt sich im ltquatorialen Afrika die 
Wage, und wl\hrencl 01' im N erdon für das stUrke!'o Geselilecltt ent­
schieden hat, Blsst sich im SUden ein Hinl\berneigen zur anderen 
ßeite erkennen (im Reflex dor Amazonen des l\Inrnnon). Neben der 
Ilio-ku-ie-k., .111. foxbulld" (Imter den ),IUnnern) fmdet siell (bei den 
Hidntsa) llio-ka-mi-ll-ic~ko, "tllO fox. womau Imud, a seeret degree" 01' 

ol'der IUllong tho fornales, its members are usually form 15-20 :rellrs" 
(s. lIIattbews). TlI' Ieko (baneIs or secret orders) besitzon jodar seine 
oigonen Gesänge', Tänze' und Coromonien, w1licll are to a eertnin oxtent 
esoh>lic (in indianischer Horde)" In -der gYDl11'chischon Verfassung des 
Ordens von Fontcvrll.lld' waren die Möncho den N onnen untol'geordno~ 
(wio elas Cbristusl<,ind soinor Muttor). Im .Ewig-Weiblichen" boginnt 
die Scltöpf'ung mit Lnl.i (an! Hawuü). 

12) Nos veyageurs font sans fa~on des bOtos sous les noms do 
Fongos, da Mandrills,. d'Omng Outnng, da ces memos atres, dont sous 
les noms da SatJl'os, de Faunes, de Sylvains, les nnciens faisnient ,des 
divinitos, Peut--otres, apras des recherclles plus exactcs, on trouvera 
que co no so~t ni des hutos ni des aioux, mais des ]lOmmos (Roussenu), 
un<l bis zu "gente rational"' promovirt (bei den Indianern), während 
.nfangs die Menschennatur .ngezweifelt geblieben war (vor der officiellen 
Dooretirnng). Wio bei den Soythen (s. Herodot) galt Habitus corperum 
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(bei den Gtmnlluen) itiem omnibus (s. Tltl'ihlS). Ybtu UD Iwlio ,10 
cualquh.1r rel!i(tD. so puedo decir, qUi' so hun ,isto tOIIn:.! (R. ,rm"a), 
indem das A~gö ,TIo Unt~rscheidlmgsrnlüRkeit erst t'rlf:mc}D ums:::! (nnt"I 
Wilden, wil;>< ein~t unter Barbaren). • 

13) Der Ernerll des Besitzes kaun einseitig (rlurch Ot'cu[JatifIß) 
oder durch Mitwirkung deM bisl1erigell BesitzeriJ erworbpn \y(.rll(l~'. so 
dass mit dessen 'Villen der Desitz an dilD ErwerLer (durch Tru.ditio~) 
gelangt (8 'Yagcncr).· Erilt wenn der Besitze-r den animus non IWSSlw 

denrli angenommen, ist der 13esitz animo verloren (und ~orpf)rl',. we.nn 
dio nnsschliessende Einwirkung auf die Ha.chtj deDl D(,sl~er wIIldll:11 
entgangen ist). Von denl nur natürlichen Besitz (deteD~o. P~S~CSSlö 
naturalb) unterscheidet sich der Eigenthumsbesitz (p?S~e8SlO Cl~~) ul!i 
ehrlicher (lJljuaü fidcoi). "Der Besitz ist etwas Jtmstisch~Pra('tis('h(ls, 
endet also nicht mit dem räumlidl (physischen) Verhältniss des Bc~ 
sitzer/) zur Sar'he" (oder dem Bewusstsein desselben). In slavischcr 
Hauscommunion (oderZudrugu) i::;t da~Vcrmögen genwinsnm (s. T?Tn~r). 
Practisch regulirt sich im Mir dio Benutzung insof(im, als dCl',JC'lllf!O, 

der mehr Holz braucht und Ulf:hr Vif~h unstreiht, auch TJwhr fur tlio 
allgemeinen .AJfO'abün ,les !\Iir bcizustClwrn lmt" (N. P,--tri). Aus rlcr 
"propriMe collp~tiye da Ja trihu" (H. IJavr:leye) hitt .Iaun t1i1.l P~rti;;nlir·1t­
keit hervor (im Fortschritt fler Cultur). Du~ gc;;ehidlfli"ltrl Inrlivilluum 
ist das Volk, dh~ {grsf~llidlt1iehe AllMf~meinlH!it r!IJf l\I('o::::c1111rdt. (t;. Vdt) 
in d~n üthnisdwn Kl'(!isen (Y'Wb'1'aphiHeh·hit:ltori:::<.~}il'r Provinz('u). 

. Die Bevölkerung der Pelnu - Inseln nuf der "'anzen 
Gruppe in Sitten, Sprache und physischer Beschaffenheit 
sich gleich, lebt in einzelnen Dörfern die sich "pelU", 1) 

1) Da die Eingeborenün einen Nnme-n iur ihre Inse]n durchaus 
nicllt von den Spaniern angenommen haben, wie es Dr. 8emper am:ll­
nehmen geneigt ist, weil sie dC'uselben sc110n lange vor der Ankunft 
der Fremden hatten, wie es aus den Namen d(ll Götter und Titel z. B 
elsichtlicll, kann derselbe auch nichts mit dem l){mtu adl'r PUlaos z~ 
tllUn I"bon; deshalb ab'l' auch ist die von dies.n WÖltcrn abg,l.i!.te 
Schreibweise für de-n einheimischen Namen der Gruppe - P:Unu _ 
Unriclltig. Die Einwohner !lennen ihre Inseln P6ltm und sich selbst 
nralnidcr Polnu oder gell.uer - .1 n kad el Pollnu - d. i. Menschen 
von FeIau, was Letztero dns "lnku(l-ar-Pnlnu" des Dr. Sempür erklnrt 
indessen aber ist auch in dem SC.hOll et.ymologiscll um'ichtigcn Nnme~ 
noch dor pllOnctischo Ff1h1er des Akzt\ntuirNIs des Endyoknll'S "u" 
begangen, cl(1l' r11'n 'Namen droisilbig mucht, wo dann d~r Akzent 
dn dus Wort kein Adjoktivum odor Verbum ist, auf dio erst. Silb~ 
fnllou mUsste. Es mih;st.o also Puluu 11('is8(,11 und in dem zwdsilbigen 
Wort. wäro die lotzto Silbe ,in Diphtong. In dor p.lauisellOD Wort­
bildung ist diesor Dip11tong dem Vokulo "u" gleichwcrthig lind Plihm 
konnte nur uns Pulu l'ntstehell. Indessen cliesos letztoro hat keinen 
Sinn in dor pC'lnuischon Sprucho, dagegen bedeutet "pahi" JJuud und 
wllhrsclll'inlich hubll11 die Einwolwcl', wie es ja. auch auf vielen nnderen 
Inseln del' Südsec gescl101wn, dOll ullgemeinen Namen ihrer Gruppen 
VOll dicsom abgoloitet. P<'!ti ist jedenfalls vorwandt mit dtnn mnlaischOll 
bcnua und dem polynesischen fauna., mit wclcllon woUor die karolini­
scllOn Mnau (rup), Fnl, Fulo (Conh'al-Karoliuon) u. s. w •. als Namon 
für menschlicho NiederlnsBungen, Lündor und Inseln, in VOl'bindllng 
stelwn. Die Pelullnncr verwandten nlso "pohl" dio Denennung i'Ül' dio 
speziolleron Begriffe: Land als Stnat, <lann nuclt La",1 als Lun<l über­
haupt auf das ganzo vorh.nd.no LtlUd illrer Heimalh, woboi die Er­
w~itorung dos bogrill'onen Geg(lustandes oine omphatischo V ('rilndcl1lng 
dos NalUons durch don Endtliphtong der dOll Akzent out' dio Vorsilbe 

I';'1I1wry, Polnuflllor. 3 
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Land, nennen und die unter eigenen Häuptlingen, .Rupak" 

genannt sich in dem Sinne der von Altersher gebrlwhten , . 
unveränderlichen Sitte unabhängig von einander regIeren. 
Die gesellschaftliche Ordnung beruht also auf einer gänz­
lichen Dezentralisation der Bevölkerung und eine einzelne 

Gemeinde bildet einen politischen Staat. 
Jedes solches Dorf besteht aus einer gewissen, nicht 

immer gleichen aber durchgehends nur begrenzten Anzahl 
von in nummerischer Ordnungsreihe angeordneten Familien, 
deren ältesten Mitglieder die Häupter, und zwar, die Männer 
die Rupaks, die Frauen die Rupakeldils, bilden. Die übrigen 
Wtglieder der Familie bilden znsammengenOn;lmen das Volk, 
dessen beide Geschlechter separat,. der sozialen Ordnung 
wegen, in einzelne Regimenter oder Vereine, die Kaldebekels 

heissen, getheilL sind.') 

verschob, verursachte. Als einzige richtigo Sohroibweise für den Namen 
der ):nseln kann ich nur POla" betrachten und das Benutzen des un­
richtigen Namens aus Rücksichten der· Zweckmnssigkeit, um mit der 
einmnl eingefilllIwn falschen Benennung zusammenzustimmen, halte ich 
für siunlos und ungerecht. 

Verstnndlieh ist auch, weshalb WiJson Polao oder Pellew, d. b. 
pelyU schrieb. Er lobte auf Aul6ng (die Eingeborenen nannten os -
er a Aulong, deshalb sein Oroelong) einem unbewohnten Kohe.l, und 
wenn die Einwolmor von K6rryor, mit welchen er ja aUBschliess1ich 
in Verbindung stand (vor welchen er in fortwnJlIender Angst lebte und 
die ihn in jeder Hinsicht aufs schamloseste aUBnutzten), heimkehren 
wollten, sagton sio, sie wollen nac11 dem - J.lolti - gehen, ebenso wio 
nech heute jedermann seinen nugenblicldichen Heim"thsort peIn nennt, 
WiJsen hat wohl durch elu llissvcrstündniss diesen N nmen auf die 
ganze Gruppe übertragen, wns um so eher stattftuden kennte, als er 
in nnhere Bekanntschaft mit den PlatzverMltnissen nicht elutrat und 
dann auch die englische Sprache zur Wiedergabe von fremden Sprachen 
die ungoeignet,te ist. loh würde Pelau englisch Palou wiedergeben. 

1) Dieso Veroine oder Regimenter llat Dr. Semper ebenfnlls irr­
thümlioll Klijbbergöl (soll Klobeg61 beissen) genonnt. Klobog61 be­
deutet Monschen yen gleichem Alter und wird mnnchmal im Sinne 
VOn "GefilllIto" obwohl unrichtig (dafür ist dns verwandte obonggol 
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Die Bedeutung der pelauischen Familie ist verschieden 
von unserem Begriffe über dieselbe und hier umfasst sie nur 
die Nachkommenschaft der Frauen. Diese Nachkommenschaft 
befindet sich zueinander im Verhältniss der Verwandtschaft 
des "Kaubliil" (siehe weiter unten) und darf nicht sich ge~ 
scblechtlich vermischen. Die Nachkommenschaft der lIfänner 

in ~.pogenetischer, d?~ urmalaischen Ambilanak-Ehe erzeugt, 
gehort zu der Famlhe der Mutter, und sie steht zu der 
Familie des' Vaters im Verhältniss des "Kaungßlek" und es 
steht ihr frei das "KaubUk" ,d. i. wieder in die Familie zu 
heirathen. 

Eine solche Familie wird durch den ältesten Mann, der 
ihr gegenüber ObokUl heisst, geleitet, und er repriisentirt die­
selbe in der Gemeinde, indem er mit einem für alle Zeiten 
unveränderten Namen der so und so vielste Rupak wird. 
Der Name. wird also zum Titel ~dny" der von dem Namen1 
d~s Stammplatzes der Familie benannt wird und zugleich 
d,e Benennung fÜI' die gan~e Familie giebt. Sein Wohnhaus 
heisst "Blay a öny" das Titel-IIalls und wird zum Centl'llm 
des ganzen Familienlebens, desshalb heisst auch die Familie 
.Blay" deren Angehörigen "araka"al a blay", weil sie sich 
Alle zu dem einen IIaupthause beziehen. 

Ein pelauisches Blay ist ein nur durch die Frauen er-

vOI'handen) benutzt. Einige llitglioder können wohl gegeneinandor 
Klobog6l sein, wenn sio von gleichem Alter sind, politisch sind- sio 
Allo "ankam" gegen einander, d. i. Fl'oundc, dns Regimont aber hoisst 
Kaldeb~kol vo~ K.ald!I Antheil, ~eute nnd KabOkel ein Kriegsfahrzoug. 
Slimmthehe Nitgheder des Verems gehören nllmlieh zu einem FallI­
zeuge, welches sie im Krieg oder bei sonstigen Gelegenheit.n bemannen 
müssen, Sie gehören zu demselben, bilden seinen AntllOiL Da dio 
Voreine der Frauen ganz dieselbe Organisation besitzen, so wurde 
dorselbe Name nuf sio übertrngon und zwar nicht ohne Recht denn 
bei etlie110ll fostlic]lcn Gelogenheiten werden auch sio zum De~an'non 
der KabOkels vorpflio1ttet. 
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haltenerStamm , also identisch mit dem .Eylltng" der 
Cential-Karoliner (von Uleay bis Mortlock), dem .Tip· der 
POliapeaner, den von Latke erwähnten Klassen auf Kuss!tye 
und der .Ainga" der Polynesier, die sämmtlich au den alt­
malaisehen .suku" denken lassen'). Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, dass ursprünglich auf den sümmtlichen Inseln 
Ozeaniens diese heute nur noch auf den Karolinen am deut­
lichsten erhaltene primitive Stamm verfassung existirte und 
den Ausgangspunkt für die nachträgliche stellenweise zu 
findende veränderte Gestaltung der Gesellschaft bildete. 

Wie sich aber aus geschichtlicher U eberlieferung erweist, 
dass das einzelne Blay einstmal eine isolirte und unabhängige 
Stellung behauptete') und erst durch das gegenseitige Ein­
wirken mehrerer solcher Familien aufeinander eine Gemeinde 
entstand, so musste wieder im Laufe der Zeit das Einwirken 
der einzeInen Gemeinden aufeinander zu einer neuen Ordnung 
führen, in welcher nur wenige einzelne Gemeinden unah­
hängig und isolirt verblieben 3), die meisten sich aber durch 

1) Ich bin fo.t überzeugt, dass dio von Lütk. berichtetenID.,"on 
auf Kuss.yo (Meinicko: Insoln des Stillen Ozeanes. II pag. 881) hierzu 
gehören Dagegen int Mcinicko, WODn er annimmt, dass die schon 
verschwundene Camoron·Gesellschaft auf Pon.ps mit den Stanuu-Vor­
hnltnisscn in Zusammenlumgc stunde, dcnn dieselbe hatte DUl' eino 
religiöse Bedeutung, wogegon dio ursprünglicho Eintheilung in StUmmen 
noch in voller Kraft besteht. 

2) Am deutlichsten ist die isolirte Stellung des Stammes auf don 
Karolitien erhalten, WO z. B. auf Ruk' ein einzelner Eylnng ausschlicss· 
lieh für sich selbst eine grosso Strecke Landes im Besitze hat. Ebenso 
ist es' auf den Mortlocks und im Westen, wo verhll1tni~smllssig grosso 
InllCln nur zwischen eine g<u-mge Anzahl Stämme vcrtheilt sind. 

3) Das stufenweise Entstehon der Gt.Jmoindo nus einzolnen Familiün 
ist für manche der pclauischen Staato in Traditionen erhalten, aber 
es hat koine ein',igo bis heute ihr. UnabhUngigkoit erhalton. Von den 
oinzelnen Gemeindon dagegon giobt 08 noch IlOut. !lCht in Arckol6ng, 
die dicht neb.neinandor gelogen, dennoch sich auf der Sinf. der voll­
stUndigen Gleichheit erhielten, Sie bilden den nUrdlich8ton Dishikt 
von Baobol Daob und erkonnen übor sich koinen Oberstuat. 
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eine Grupph'ung mehrerer Gemeinden um. eine andere, zu 
einem scheinbar mehr komplizirten Staate gestalteten. Diese 
centrale Gemeinde .wurde dann "Klou pelu" grossesLand 
genannt gegenüber den übrigen· die zu kleinen Liindern 
"Kikeriy pclU" wurden. 

. Die Konsolidhung solches mein'· zusammengesetzten 
Staates wurde meistentheils durch die nachbarschaftlichen 
Bedürfnisse der sich sehr~ahe gelegenen Gemeinden ange­
regt und insofern sie nicht als Ansflnss von gemeinschaft­
licher Abstammung oder Kolonisation zn Stande· kam wal' 

, ' ' . , 
sie die Folge der Uebermncht, des Krieges, der in frülleren 
Zeiten die nothbedun.·gene Banp.tbeschäftiooun.g aer Männer . " 
war, lVodurch er auch anf deren Gesittnng entscheidend ein-
fliessen musste. . , . 

ba aber in dieser W eiterentwickelung ei~es Sta~tes nIs 
leitendes Prinzip, sich nicht. individuelle Begierden des EIn'­
geizes, oder der Erobermigssucht geltend machen kondten; 
sondern die Bedürfnisse der in ihren sämmtlichenBestand­
theilen berücksichtigten Gemeinde roassgebend wurden· so 

. , ' ' , 
herrschte in der stattfindenden K~nsolidirung di~ auch bei 
dein malaiischen Sulm beobachtete Grulll];dee 'Vor dass del'-

" " , ,,' , , 
selbe in seinem faktischen Bestande unantastbar ist untt nicht 
durch Eroberung entfremdet werden knnn., Eine Gemeinde 
kann sich durch Kriegseroberungen territorial und sozial nicht 
vergrössern, dieses. hängt nur von del' Fruchtbarkeit der 
eigenen Frauen ab. Dus erstrebte Uebergcwicht sicherte der 
Gemeinde gewisse theils nur formellen, theils zu ihrem Be­
stande nützlichen oder auch unentbehrlichen sozialen 'Vortheile. 
Es konnt~ also kein Bolider Staat mit centraÜshte~ Regierung 
entstehen, sondern nur eine Föderation von Gemeinden,· die 
sich nuch Innen selbstiindig regieren und· miteinander in 
selbstverstandenem Trutz- und Schutz-Bündnisse solange 
steben, so lange es ihnen ihre numedsche Schwachheit gebietet. 
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In beifolgender Tabelle 1. können die einzelnen Ge­
meinden uud deren Gruppirungen überblickt werden.') 

Bei der eingehenden Untersnchung der sozialen Ein­
richtung der Pelauaner ist es um zweckmiissigsten der Ent­
wicklungs weise entsprechend die geschichtliche Ordnung bei­
znbehalten und mit der Betrachtung der innerhalb eines 
Bhty herrschenden 'Verhältnisse zu beginnen. 

Das Familienleben der Pclauancr. 
Aus der Definition der pelauischen Familie in weiterem 

Sinne, also eines Stammes, war die Wichtigkeit der Frauen 
für d'ls Bestehen desselben klar gelegt. Mit dem Aussterben 
derselben können die übriggebliebenen Münner des Stammes 
keine legitime Stammesangehörige erzeugen und der Stamm 
muss aus der Gesellschaft verschwinden'). Die Frauen sind 
die Aoa141 a pelu, Müttern des Landes und AaahU a blay, 
Müttern des Stammes und diese Stellung wird anerkannt 
nicht nur durch.eine vollständige Gleichstellung mit den 
Münnern in jeder Hinsicht, sondern auch in den religiösen 
Anschauungen, indem in der Familie nur die Kalids der 
Frauen sich geltend machen und in jedem Dorfe neben dem 
männlichen Landesgotte auch eine weibliche Gottheit besteht, 

1) Dieso und die nachfolgende Tabelle fohlen, sind indess vielleicht 
in späterer Sendung zu erwarten, weshalb dio Bezeichnung beibohalten ist. 

2) Zwar besteht dio Sitte, dass der Sehn im Falle des Auesterbena 
s[mmtlicher männlicher Stammverwandten des Valers auch seinen '11toJ 
erbt und diese Sitte trug viel dazu bei, dass dio einzelnen Gemeinden 
eich näherlralen, denu dio leeron H[uptlingsstelJen. wurden dureh die 
emer fremden Gemeinde zugehörenden Söhne eingenommen. Indessen 
dieses ist nur dann dem Stamme zu Nutzen, wenn solcher Sohn mit 
einer dem Stamme angehörigen Fl'au Nachkommcnsc]mft erzeugen 
kann., Gclllht aber seine Frau einom anderen Stamme an w~il keine 
Frauen da sind, so iat der Stamm erloschen und .in fremd;r tritt ,eino 
Erbschaft an. Viele der einstmal bestollOnden Gemoinden sind auf 
diese Weiso verschwunden und die Tmdition lmt kaum oben del'cD 
Namen fostgehalton. 

,-
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welche letztere oft nur den Namen Amlahtll die Gebärende 
(von omageI, gebären) trägt'). 

Dieser Wichtigkeit entsprechend üben auch die ältesteli 
Frauen des Blay den entschiedensten Einfluss auf die Leitung 
der Angelegenheiten desselben und der Obokul thut nichts, 
ohne eine vorherige gründliche Berathung mit denseibeli, 
was sich in den grossen Häusern auch auf stuatliehe und 
auswärtige politische Angelegenheiten bezieht. Die jüngeren 
Mitglieder des Stammes nennen sie beim Anreden "Outlll" 
oil = Frau und Id6u = gross), indessen die alteren und die 
Fremden nennen sie bei dem Rupnk-Titel, den sie eben wie 
der Obokul besitzt und unter welchem sie die Interessen 
ihres Hauses in dem weiblichen Regiel'Ungsrathe vertritt. 
Sie lebt meistentheils in eigenem Hause oder mit ihrem 
Manne der ein Rupak ist und nur wenn durch Gesehüfte 

, d . 
veranlasst, bei Geburten, Begräbnissen un sonstigen nnge-
wöhnlichen Angelegenheiten erscheint sie, in dem Slam;"!­
hause. In v~rwandtschaftlicher Beziehnng zu dem Obok~l 
kommt es selten vor, dass sie gerade seine Mutter SeI, 

noch seltener, dass sie seine Schwester ist, gewöhnlich ist 
sie eine meh,' oder weniger entfernte Tante oder Grossmutter. 
Eben wie bei dem männlichen Haupte wird sie in der so­
zialen Stellung durch die nuchstäIteste Schwester oder 
Oousine in privater Hinsicht dUl'ch ihre Kinder beerbt. 
Ihr Tit~l ist selten identisch mit dem des ObokUl, meisten­
theils ist er verschieden und ebenso wie in den männlichen 
Titeln unterscheiden sie sich zwischen einander in jeder 
Gemeinde wie es aus dem Verzeichniss der wichtigsten 
Blays auf Tabelle H. ersichtlich wird. Es ist aber nicht 
die jedesmalige älteste Frau des Stammes, die den Titel 

1) Verzoichniss der pelanischen Gottheiten in: .Dio Religion der 
Pelaunuor". [Diosor Aufsatz iindot sich gloic?J'.lls ~uter den dom Kgl: 
Museum zugegangenon Mann,cripten, nnd WIrd bOl nUchster Gelegen 
heil zur Veröffontlichung golangen. B.) 
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führt, was nur.in den geringeren Famlien stattfindet, denn 
in den obersten, in welchen. alle inneren Verhältnisse ·von 
grösserer Bedeutung für die Umgebung werden, ist die An­

lahme dieses höchsten Familientitels von vielen Rücksiohten 
'abhängig. Es giebt hier manche Umstände, die dem ObokUl 
gebieten, diesen Titel bei sich zu behalten und dann heisst 
die älteste Frau E:ourM, wie die Versammlung der. ältesten 
Frauen ara KourM (von .1'00" in urMok undroooHy, Frucht­
bqrlteit, vermehren). Sie geniesst zwar ganz dieselbe Ach­
tung und Einfluss· in der Familie wie auch nach aussen, 
aber sie, besitzt nicht den "öny" formell. Der Sitte nach 
ist dieses nicht zulässig und oft nur der Ausfluss des im 
):pnereJ;l des Stamn:tes herl'schenden Antagonismus; ,Der 
Stamm nämlieh führt seine Abstammung ursprünglich zu 
einer Frau, gemeinschaftlicher Stammmutter, zurück, indessen 
ist diese in dem Bewusstsein des Stammes schon verschollen 
un,d heute.. findet, man denselben in "bitang wak" und 
"bitang wak" zertheilt. Wenn die Nachkommenschaft zweier 
Schwestern sich zahlreich entwickelt, .so entstehen eige~tlich 
zwei Linien, eine jüngere und .eine ältere, die dann sich 
"bitang wak" (Schenkel von einei' und v.On der anderen 
Seite) nennen. D.; jedoch die Nachfolge in fortlaufender 
Ordnungsreihe durch ,die beiden fortläuft, so kommt es 
nicht zum Zerspalten des Stammes auf Linien in unserem 
Sinne. 

Besser ,eingesehen können diese Vel1)ältnisse werden 
ans der. beigeführten genealogischen Tafel der Familie Udu" 
del~ heute herrschenden in Molegoy6k. . .. ' 
, .. Der eine BitangWak führt zurück zn einer Kabileraklay 
die . den; Beinamen Malamak a dosum bekllm und die mi~ 
dem Häuptling No. vn von Molegoyok,. drei Sühne und 
eine Tochter erzeugte. Der älteste' Sohn nach dem Tode 
KeMk genannt war Aralday' also. Häuptling No. I oder das . . 

" 
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Haupt von Molegoyo!< zu der Zeit als Wilson auf Aulong 
scheiterte und Kor1'yor mit seiner Mannschaft und Feuer~ 
waffen unterstützend, Molegoy6k mit Krieg überzog. Dieses 
war gerade vor einem Jahrhundert. Sein jüngerer Bruder 
Ngirbinkus, der ein tapferer Krieger sein sollte, starb vor 
seinem älteren Bruder und der nächste Araklay, war der 
jüngste ilobn der Malamak a doMm der nach dem Tode den 
Namen Ohrangel beibehielt. Dieser Häuptling starb gegen 
1860 und machte Platz für den heutigen seit 20 Jahren 
herrschenden ,Aralday, welcher jedoch nicht zu diesem 
ßitangwa!c gehört. Würde der Stamm Udus nur aus diesem 
Bitangwak bestanden haben und die drei Brüder l,eine 
Schwester gehabt haben, so wiire der Stamm heute er­
loschen, denn die Nachkommenschaft der Söhne Malnmak 
a doMms würde nicht zum Stamme gehören können. (Ohrangls 
Nachkommenschaft mit einer Aydid-Frau ist ausgestorben 
und Keltuk erzeugte mit einer Kloublay-Frau eine Tochter 
Bleaket, die die Ahnin des hentigen Irunglbay von Eimeliik 
ist.) Indessen hatte die Malamuk tl dostIm eine Tochter die 
c1rittälteste in der Nacbkommenschaft die mit dem Aumiyek 
von Angkahltr verheirathet war und. nach seinem Hause 
KeIM, Ardil a KeIM hiess. Diese war die Mutter von 
sechs Töchtern die beinahe sämmtlich Nachkommenschaft 
erzeugten und die Mütter der heutigen Generation wurden. 
Indessen es bestand ein zweiter Bitangwa!c der sich von 
der Kabileraklay genannt Ardil Amid, ableitet und der Enkel 
derselben von ihrer Tochter Arc1ir a !ceytugay wurde der 
Nachfolger Ohrangels, der dritte Aralday seit Keltuk's 
Uebernahme des Titels vor ungefähr 110 Jahren, Der Be­
stand dieses Bitangwak ist ein sehr begriinzter denn dieselbe 
Ardil a keytugey die den Araklay aus ihrer ersten Ehe mit 
G6bak ara Aybaditkal Haupt des R6yollpelu in Aremolunguy 
erzeugte, gebar in einer zweiten Ehe mit Makadel atomagay 
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von Ngiwal noch vier Kinder von denen jedoch nur eine 
Frau die heutige Kabilrulukut überlebt und zwar ohne leib­
liche Nachkommenschaft zu haben. Mit dem Tode dieser 
bei den Mitglieder des Bitangwak wird dieser erlöschen und 
der übriggebliebeno wird sich nach einiger Zeit wieder in 
zwei Bitangwaks spalten. Die Stiefschwester des heutigen 
Araklay sollte nach genealogischer Ordnung Kabileraklay 
sein, indessen da sie die Tochter des ArulUkut war (H1iupt­
ling No. III in Molegoyok) und in seinem Blay alle Frauen 
ausstarben, so erbte sie den weiblicl!en Häuptlingstitel Kubil­
rulukut den No. Uf in der weiblichen Regierung. Nun 
sollte sie aber noch Kabileraklay annnehmen was kaum gut 
möglich wäre den anderen Blay's gegenüber, um so mehr, 
d .. sie keine Nachkommenschaft und der Bitang Wak keine 
Frauen hat. Dann aber ist sie auch nioht die älteste Frau 
des Stammes denn in der Nachkommenschaft der ArdiI a 
Kelso lebt die zweitälteste Tochter Ardir a keyMy, die 
heute gegen 60 Jahre alt, den Titel haben sollte. Sie ver­
~eige~t aber dessen Annahme, weil sie weiss, dass Araklay 
Ihn DIcht gerne geben würde und dieser wieder dringt nicht 
auf dessen Annahme. Diese Ardir a kaytey ist die Kouro" 
des Rauses trdus und faktisch dessen Kabileralday. Ihr 
Sohn Irakelso soll nach Recht der nächste Aralday sein 
indessen aber ist er jünger als der Sohn der dritten Tochte; 
der Dila Kelso der Maderey, deshalb ist auch dieser der 
anerkaunte Nachfolger und Irakelso wird der Araklay V 
sein. Die Nachfolge gehet dann über auf die Söhne der 4. 
u~d .6' Tochter, der Di.l Bilang und Dil a Kab6n (Aybmek) 
dIe 1D der Zahl von VIer noch leben und junge Leute sind 
der älteste Iramelngoyo!! kaum 30 Jahre zählend. Die fünft~ 
Tochter lebt kinderlos und der Sohn der ältesten Irusublulc 
wurde von den Korryor Leuten erschlagcn. Für die Zu­
kunft ist. der Bestand dieses Rauses ziemlich gesichert, 
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denn Aysebong, die Tochter der Kour6d hat eine Tochter 
und Rolme und Mot61 die Töchter der Dil a Kabon haben 
resp. drei und zwei Töchter und sämmtliche Frauen sind 
noch jung. 

Aus der vorgehenden generuogischen Skizze wurde er­
sichtlich, dass in der Familie der Titel nicht immer regel­
müssig vererbt wird, sondern dass wie in dem Falle von 
Irnkelso und Gadalbay von Molegoy6k, auch das persönliche 
Alter der NachfOlger mit entscheiaet. 

Eine eigenthümliche und jedenfalls die ursprüngliche 
Wildheit des gesellschaftlichen Zustandes verrathende Sitte 
ist dlls formelle Recht, welches ein Nachfolger hat den zu 
lange herschenden oder sonst unbeliebt gewordenen ObokUl, 
aus dem Wege zu schaffen, was jedoch nur in den wemgen 
obersten Familien zu finden ist. Die pelauische Denkungs­
weise ist jedoch so an diese Art Ordnung gewöhnt, dass . 
wenn der Vetter sich sehr rasch entwickelt und besondere 
Energie beweist, die Leute sagen: .der Velter ist ein grosser 
Mann, der Tobolbtll des Obokuls stehet nah hervor". Aus 
diesem Grunde ist ein solcher in der Geschichte Pelnus nicht 
eben seltene Fall vorgesehen und auf die genaueste Weise 
geordnet. 

Der Entschluss, den Hiiuptling umzubringen (toholbiy 
a Rupak), kann seinen Grund in der Ungeduld einCl' an­
wachsenden Ueihe von Vettern oder Brüdern haben oder 
kann durch die allgemeine Abneigung der Gemeinde die den 
Nachfolger auffordert, verursacht werden. Im ersten Falle 
muss der Nachfolger die Zustimmung der höheren Häupt­
linge durch Aaudoud erkaufen, in beiden aber muss die 
Kabileraldny oder die "Ara nir6d" ihrc Zustimmung geben, 
sonst kann nichts zu Stande kommen. Obwohl nun solches 
"Toholbiy" eine nationale Sitte ist und jede,' der Ober­
hiiuptlinge sich auf dieses gefasst machen muss, wird die 
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Sache so geheim gehalten, dass beinahe jeder solcher An­
schlag gelang . 

. Die Verschworenen suchen sich erst zu vergewissern 
wo der Häuptling sein Geld verwahrt, wozu sich die älteste 
Kourod selbst hergiebt, indem sie einige Nächte in dem 
Hause schläft und auf unverf'angliche Weise sich über das 
Stammgeld orientirt. Das von der vergangenen Zeit über­
lieferte Geld bewahrt sie ja selbst, es kommt ihr nur darauf 
an, zu erfahren wo die Frau des Hänptlings sein neu­
erworbenes Geld aufbewahrt. Dann wird der dem Tode 
geweihete ermordet, entweder durch den Nachfolger selbst 
oder dnrch von ihm ausgeschicl<te jüngere Vetter. Sobald 
dieses gesehehen, nimmt der Nachfolger das Titelhans in 
Besitz und die Frau des Ermordeten wird "meMket". ßfan 
fordert von ihr das Geld ihres Mannes ab und legt ihr einen 
Strick um den Hals der zugezogen wird, bis sie nachgiebt. 
DarJiach erwartet man das Weitere. 

Die Häuptlinge versammeln sich im Ratbhause und 
das ganze Land ist durch den Tantadiu (dns Blasen des 
Tritonhornes) zu den Waffen gerufen und das Haus des 
Ermordeten, in welchem der Mörder nun verweilt wird um­
zingelt mit Steinen und Speeren (aber nur ins Dach und 
die Wände! ... ) beworfen und scheinbar der Schuldige mit 
der gerechten Stmfe bedroht. Das Alles gehört zum Spiele 
und der Bedrohte zahlt nun gemüthlich die bestimmten 
Gelder für den "rundellakitd den tod tell Menschen. Ein 
KalebUkub gehet an die Häuptlinge nnd je ein "Malltl a 
Iduk" an jede SeiLe des Landes für das ~Handakel a lilt" 
das Niederlegen der Speere, wonach die Verhandlung ruhig 
fortgesetzt wird. EI' bezahlt ein grosses Stück für "omad" 
(Todtengeld) und· dann die üblichen Horrottck und Auligil 
für seinen Antritt, was zwischen die Häuptlinge vertheilt 
wh'd und der neue Häuptling ist fertig. Stirbt der Häupt-
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ling auf natürlichem Wege so ist die Uebernahme des Titels 
mit grossen Umständen verbunden. Der Titel wird von 
dem Todten abgenommen und dem Nachfolger symbolisch 
durch die Darreichung eines Kokosblattes und einer Taro­
pflanze übergeben. Bei der gewaltsamen Beerbung fällt das 
Alles weg - der Nachfolger hat sich den "dny" selbst ge­
nommen und ist in das Titel-Haus eingetreten. Die Leiche 
wird in Stille begraben und das Trauern wird nur formel 
und in geringem Grade beobachtet. Indessen der Preis für 
solchen Antritt ist nicht so gering und der Nachfolger muss 
gut seine Mittel berechnen, denn die sämmtlichen kleinen 
Länder kommen um den Maderakod zu fragen and alle 
müssen bezahlt werden mit je einem kleinen Geldstücke; 
dann aber kommen die siimmtlichen fremden Staate und 
zwar <tuf dem Kriegsfusse hergezogen und. jeder. der Ober­
hiiuptlinge, die dem Ermordeten gleich im Range waren 
muss bezahlt werden. 

Die grosse Kostspieligkeit wie überhaupt dns Motiv 
der Oberhiiuptling des Landes zu werden" beschränkt die 

Sitte des Tolobiy a Rupak nur 'zu den Familien Udus, Aydid, 
Turo, Kloublay und Atulblay, die in den verschiedenen 
Staaten die Stelle No. I einnehmen. Die sämmtlichen 
übrigen BJays sind von der Nothwendigkeit so gewaltsam~r 
Massregeln verschont und hier erfolgt die Nachfolge m 
ruhigem Wege der natürlichen Beerbung. 
.. Trotzdem ist das zwischen dem ObokUl. und den Ho" 

hellals (den Vettern und Neffen) herrschende Vel'hiiltni~s 
nach Innen des Stammes, kein sittlich gesundes und ~ns SIe 
verbindende Bewusstein ist kein Ausfluss eines zärtlic.heren 
verwandtschaftlichen Gefühles, sondern die Ueberz~ugung 
von der Nothwendigkeit eines Zusammen~altens, theils als 
Schutz gegen die anderen Blays, dann, weIl es so v?n ~lters 
her Sitte ist. Deshalb herrscht zwischen den MItgliedern 
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des Stammes ein möglichst nüchterner Egoismus und der 
jüngere Vetter muss dem älteren in Vielem nachgeben. 
Formell kann der ObokUl das Eigenthum jedes N elfen ver­
langen und wieder jeder Neffe hat das Recht, in sein Haus 
einzutreten und in seiner Abwesenheit trotz der Gegenwart 
der Frau des ObokUl irgend einen verlangten Gegenstand 
wegzunehmen. Ja ein Vetter wagt sogar der .Frau selbst 
Geld abzupressen und der Obokill kann ihm höchstens blos 
zümen und ihn tüchtig ausschelten. Hat er es ja selbst 
nicht besser gethan! Seine Gunst in bedeutender Weise einem 
einzelnen Vetter zu erweisen wagt der ObokUl auch nicht, 
denn er erweckt die Eifersucht der anderen und wenn er 
durch seinen Rang veranlasst ein Armband kauft, so hängt 
er es im Hause auf, um von einem der Neffen weggestohlen 
zu werden. Gegen seine Frau und Kinder ist der ganze 
Stamm eifersüchtig und er bewachtsorglichst, was der Vater 
ihnen giebt und in den grossen Blays wird ihnen Manches 
nach dem Tode des Vaters abgenommen. Vieles zur Ver­
schärfung oder zur Abstumpfung dieser rohen Züge trägt der 
Rang der Familie bei, Verhältnisse des Bitang wak und Bitang 
wak, als clie Zahl der Vetter und deren nähere oder fernere 
Verwandtschaft mit dem ObokUl. Zwischen den beiden 
Bitang waks besteht ein ansgeprägter Antagonismus, inner­
hal.b eines. derselben helTscht mehr Zusammenhang in ge­
memschaftlichen AIjgelegenheiten, von wirklicher Solidarität 
kann man aber nur zmschen den Kindern einer Mutter 
sprechen. Nach Aussen dagegen zeigt der Stamm einen 
gediegenen politischen Sinn und tritt für den ObokUl als 
ein Mann auf und bedingt seine Bedeutung in der Gemeinde. 

Das unbewegliche Eigenthum des Blays besteht in dem 
seit Urzeiten dem Stamme zugefallenen Boden und dem Titel­
Haus, wobei clie Behütung und Benutzung welcher dem Obo­
kill obliegt. Das Land wird von Einschreitnngen fremder 
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Blays eifersüchtig gehütet und ist eigentlich frei von solchen, 
d.1t die gegenseitigen Nachbarn in solchen Hiusichten sehr 
gaultu sind. Das Haus, das möglichst solide gebaut wird, 
dauert lange Zeit und dient zum Aufenthalte des Obokill 
mit seiner leiblichen Familie für die Lebenszeit, wonach es 
von dem Nachfolger bewohnt wird. Soll es nen aufgebaut 
,verden, so kann der 0 bokUl, wenn er kein Aadou~J hat 
oder es nicht auslegen will, die Mitglieder beider Geschlechter 
des Blays auffordern, das Haus zu bezahlen, was .omel­
dUkul« heisst und was immer stattJhidet. 

Das Verfügen über das Land des Stammes ist dem 
o bokUl anheimgestellt, doch wird er von den Vettern beo b­
achtet und kann er Theile desselben nur mit dei· Zustimmung 
derselben dem Stamme entfremden. Da jedoch die einzelnen 
Vettern selten eigene Häuslichkeiten haben und ein regel­
mässiger Landbau nicht besteht, daher das ganze Land nn­
bebaut daliegt, so ist der Widel'stand der Vetter nur for­
meller Natur und bezweckt höchstens etwas aus dem ObokUl 
herauszukriegen. Deshalb ist der An· und Verkauf von 
Land üblich und der Form nach festgesetzt. Der Käufer 
giebt ein Stück Geld als Ngologollel a pelli und eins für 
Ortel a kabeall, wo er dann das gekaufte Land für Eigen­
thum betrachten kann, ohne noch sonstige Verpflichtungen 
gegen den verkaufenden Stamm in der Zukunft einzugehen. 
Das Austheilen des Bodens zwischen die Mitglieder des 
Stammes, wenns nöthig. z. B. wenn welche mit Frauen 
kommen und da das Baus des Oboklil zu ·ldein wird, sich 
separat einrichten müssen, Mngt auch ganz von dem Willen 
des ObokUls ab. anch theilt er den weiblichen Anverwandten 
ih,'e Taropatschen aus, wenn sie nicht damit von früher her 
versehen sind. Er kann auch Theile des Landes an Fl·emde . 
zur Nutzniessung ohne Bezahlung abgeben, solche Erwerber 
treten abel· in das Verhältniss von KauM,'}, sie werden 
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verwandt mit dem Stamme, ohne seine Gerechtsame zu be­
sitzen, liefern gelegentlich Nahrung und helfen dem Obokill 
in der Al'beit und diese Weise des Uebernehmens von Land 
war in alten Zeiten, wo die Kriege die einzelnen Stümme hin 
und her warfen, öfters üblich und sie hat zu der Gestaltung 
der kleinen Länder auf manchen Stellen die Veranlassung 
gegeben. . . 

Dagegen ist das Vererben des Bodens des Stammes an 
leibliche Kinder ungewöhnlich und nicht gern gesehen und 
hält nach dem Tode des Vaters nur so lange gut, so lange 
es eben der Stamm will. Die Ursache davon liegt thei!­
weise darin, dass die Kinder des ObokUls in der Heimnth 
der Mutter versorgt sind, dann aber darin, dass die Nach" 
kommenschaft der Männer die natürlichen Erben des aus­
sterbenden Stammes sind nnd eine vorzeitige Anweisung 
des Bodens an dieselbe, die innere Ruhe des Stammes ge­
fährdet. 

Diese sämmtlichen Verhältnisse des Stammes scheinbar 
verwickelt, werdeu bedeutend vereinfacht, wenndi. unvoll­
ständige häusliche Einrichtung der Stammangehörigen be­
rücksichtigt wird. Aus dem ganzen Stamme ist nur der 
Obokul endgültig eingerichtet, er hat bei sich seine Frau 
und die Kinder; er ninlmt vollen Theil an dem Leben der 
Gemeinde. Die Stammarigehörigen smd sümmtlich noch 
nicht fertige Leute, sie haben keinen .ony", keinen Titel, dem 
ObokUl Rupak entgegen sind sie noch .armeau" (ara und 
milau nackt) oder arabuylts, Knaben. Sie sind zwischen sich 
numerisch geordnet nach der Reihenfolge ihrer Mütter und 
durch den Tod der Vormünner steigen sie an der Stammes­
leiter auf, bis sie selbst die Obokuls werden. Di~ses kann aber 
nur ziemlich spät geschehen und den jungen Thei! des Lebens 
verbringen sie als Mitglieder' des Volltes theils an dem 
Hause des eigenen ObokUl's,thoils dem der Frau ihrigen 
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angehangen. In dem ersteren sind sie selten zu sehen und 
der Oboklil hült sie sich möglichst vom Halse, .er arbeitet 
mit der Familie seiner Frau und den Männern seiner Töchter 
wie auch den Frauen und Töchtern seiner Söhne, die, we= 
es im Hause zu thun giebt, herbeigerufen werden; die Vettern 
werden nur herbeigerufen., wcnu die Familie des ObokUls 
nicht ausreicht uud dann zu äusseren, den ganzen Stamm 
angehenden Angelegenheiten. Für gewöhnlioh aber ist die 
Familie zerstreut und nur die ältesten und jüngsten ledigen 
weiblichen Mitglieder leben um den ObokUl. Die männ­
lichen Anhänger kommen nur !Im Tage ins Haus, be­
sorgen einen Thei! der alltüglichen Beschäftigung und Nachts 
sohlafen sie in den Bays, deren Bedeutung wir bald werden 
uäherl. kennen lernen. Diese Beschäftigung besteht haupt­
sächlich in Versorgung mit Fischen und Bereitung derselben 
zum Kochen, in Versorgung mit Feuel'holz, im Gewinnen 
des Palmwei,nes zum Syrup-Einltochen, die übrige Hausarbeit 
wird vou den Frnuen erledigt, als Bereiten der Nahrung, 
Liefern des Taro, Kinderpflege u. s. w. Der ObokUl selbst 
pflanzt seinen Tabak, seine Frau ihre Gelbwurz und fast 
alle anderen gebauten PJlanzen, die jungen Leute helfen hier 
nur im geringen Grade. 

.In den grossen Familien, wie Aydi& und Udus z. B., 
nimmt der. niichstiilteste Vetter oder der jüngere Bruder des 
Oboln\ls eine hervorragendere Stellung ein, indem er einen 
Titel besitzt oder gar ein Ruprut ist, so dass solches Blay 
mehrere Häuptlinge in dem Regierungsrathe der Gemoinde 
hat. So ist der ~~_Manu~}~sJ'Iaus~L4y~llt_d~r 
AybaIlUly!?'n_Korryor, der niichsE~lt~slILllnd_sein_Nach­
folger ist Rg6gqr (Arakooker Wilsons), der dritte Hiiupt­
ling in! Staate. Im Hause Udn. ist der Titel des Nach­
folgers Gadalbay, indessen er ist kein Rlipak und nimmt 
keinen Antheil an der Regierung. Genauel' werden 

l{ubnry, Poll\ul\ncr. 
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wir diese. Verhaltnisse in den einzelnen Blays nncht,'äglich 
erfahren, 

Um die Gestaltung der Verhältnisse in einem Bill)' 
vollends zu begreifen, müssen wir endlich die Verhältnisse 
der pelauischen Ehe genauer kennen lernen und da in dieser 
die sittliche Beschaffenheit der Fmu den ausschlaggebenden 
Einfluss ausübt, so wird es gut sein, die voreheliche Zeit 
ihres I.ebens zu untersuchen. 

Aehnlich wie der Knabe wächst das Mädchen in der 
ersten Periode des Lebens unter einer blinden Liebe seitens 
der Eltern auf, während jedoch der Sohn bald sich selbst 
und dem gemeinschaftlichen Leben mit seinen Geflihrten 
überlassen wird, bleibt das Mädchen unter der steten Auf­
sicht de,' Mutter. Schon als ein kleines Kind bekommt sie 
einen Vorder-Schurz, und kann sie vollends gehen, so wird 
der Schurz kompletirt; der Knabe dagegen lliuft nackt 
~rum bis ca. 8 Jahron, ohne Austoss zu erregen. Während 
der letztere nun beinahe nutzlos für das Haus aufwächst, 
wird das Mädchen schon früh nützlich, indem sie Kinder 
wartet und das I-laus bewacht und sobald sie etwas grösser 
wird, begleitet sie ihre Mutter und Grossmutter nach der 
Turopflanzung. 

In fortwlihrender Berührung mit den ältesten Frauen 
des Hauses, deren freie Redeweise sie hört und nachahmt . . , 
Ist sIe schon sehr früh gedankenreif und sie ist sich ihrer 
Bedeutung und ihrel' Aufgabe schon als unreifes Kind be­
wusst. Sie weiss, dass sie die "Gerger", die Quelle für das 
Haus werden soll und sie weiss, dass ihre "Gm'ger" wieder 
die Männer sein sollen. 

Die Mutter wartet mit Ungeduld auf das Aufwachsen 
d.er !ochter und. sie macht sie endlich vorzeitig reif, indem 
sIe Ihr selbst die Jungfernschaft abnimmt, Bei dieser im 
Geheimen ausgeführten Operation giebt ihr die Mutter nun 
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vollends die nöthigen Belehrungen und den strengen Rath, 
kein "tingarlnger" nicht dumm zu sein und sich ohne Audoult 
mit Münnern nicht einzulassen .. Nachdem die Mutter das 
Häutchen durchgerissen hat, wird in die Scheide eine kleine 
Rolle aus jungen Piper-betel-Stengeln eingeführt und oft 
gewechselt und 'nach einigen Tagen sucht das Miidchen ihren 
ersten Genossen. Sie spricht iJ:gend einen der Hiiuptlinge 
an, am besten den Oberhäuptling, wiihrend er allein auf 
dem Wege schreitet. Sie frügt ihn nur um eine Portion 
Betel, die der alte Kauz, schon wissend, wo hinaus es geht, 
bereitwilligst ihr giebt. Sie setzen sich auf den Weg und 
das Mädchen bereitet sich eine Kauportion, wonach sie ganz 
unbefangen frägt, wo er sich badet, da sie ihm den Rücken 
abreiben will. - Na dann nimm den Korb (seinen Hund­
korb) und gehe voran - sagt der Mann und schliesslich 
kommt die Tochter zu Hause mit dem el'sten Stück selbst­
erworbenen Audoult. So geht es weiter durch die Reihe 
der zahlungsfuhigen ·Männer, aber niemals sich bei einem 
derselben wiederholend und mau kann ganz sichel' annehmen, 
dass die beiden Geschlechter einer Gemeinde, ausgenommen 
innerhalb eines Stammes, sich gegenseitig kennen. Diese 
aus der frühesten Jugendzeit stammende Intimität scheint 
nicht ohne Einfluss nuf das spätere Zusammenhängen der 
Gemeinde zu sein, andererseits führt dieser Zustand zu 
keinen öffentlichen Auss.chreitungen, da erstens auf das_Be-=--.. 
wahren des äusseren Anstandes sehr viel gegeben und dessen 
-Vel'let~en DlitAoudolr8-bestmft wird und diese Sitte ihren 
Ursprung nicht in Motiven der Sinnlichkeit hat, sondern 
dnrch die von der Sitte anel'kannte Habsucht der Eltern 
verursacht' .wird. 

Das Mädchen ist also in dem Alter, wo sie mit Männern 
Umgang haben kann, sie kann also in die Fremde als eine 
AI'meng61 gehen, oder einen Blol6bol mitmachen odel' end-

4' 
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lich einen Mann nehmen, denn "mesobil", ledig, wird si<> 
nicht lange bleiben. 

Das Armeng6l (ara und roeng61, tragen) Wesen ist eine 
Sitte, die mir auf der Südsee nur von Yap nnd Pelau be­
kannt ist. Dieses besteht darin, dass ein Mädchen nach 
einem fremden Dorfe geht und dort als eine Armeng61 in 
einem Bay sich aufhalten kann, wobei sie als ein Freuden­
mädchen eines Mannes gilt und dafür pro rata bezahlt 
wird. Ein reicheres Mitglied eines männlichen Kaldebekel's 
frügt um das Mädchen an, ist das Miidchen aus der höch­
sten Familie eines Landes, so giebt er als Draufgeld einen 
MaIlitl a adol6bok als Ott6k für das Abholen nnd das 
Mädchen verbleibt für drei Monate die seine. Nach dieser 
Zeit kommt ein Abgesandter oder der Vater mit etwas 
Taro nnd Syrup oder Oel, was "mangeyas" heisst und be­
kommt einen Adol6bok, wonach das :Mädchen entweder zu 
Hause gehet oder auf weitere drei Monate verbleibt. Ein­
gehenderes über das Armeng6lwesen erfahren wir bei der 
Betrachtung der Kaldebekels, hier nur insofern es eine ein­
zelne Frau berührt. 

Das Mädchen im Bay mit einem Kaldebekel lebend, 
wird die unzertrennliche Gesellschafterin desselben und ge­
niesst eine möglichst gute Behandlung, sie, gehört nominel 
einem Manne an und hat die Freiheit sich mit sämmtlichen 
untor Berücksichtigung gewisser Iledingungen einzulassen. 
Gezwungen zum Verkehr kann sie nicht werden. Sie lernt 
hier dus aus dem Familie\lhause verbannte Wesen der männ­
lichen Genossenschaft kennen und wird mit den politischen 
Sitten und Gebräuchen bekannt. In dem Lande, wo siß 
Armeng61 ist, stehet sie gesellschaftlich unter den Frauen 
des Landes, ist aber von jeder Feindschaft durch streng 
beobachtete Gesetze geschützt. In eigener I-l eimath gewinnt 
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sie nur an Wert]" indem dic Armengol-Zeit uls Schulzeit 
angerechnet wird. 

Wird von den AeJtesten der Gemeinde ein Blo16bol 
beschlossen oder gar von ihren Freundinnen im Geheimen 
auf eigene Hand unternommen, so muss sie natürlioh mit, 
denn sie ist einem weiblichen Kaldebekel eingereiht und 
kann "sich nicht ausschliessen. Nicht blos würden die heim­
kehrenden Freundinnen sie mit einer ordnungsmässigen Strafe 
"Blals" belegen, sondern auch die Eltern urid alle Welt sie für 
"tingaringer" schelten. Bei dem Blo16bol gehen die sämmt­
lichen jungen Frauen einer Gemeinde nuch dem Dorfe einer 
anderen und werden da ArmengoIs auf eine längere Zeit, 
wofür sie zuletzt von der Gemeinde ansehnlich bezahlt wer­
den. Dies so erworbene Geld wird dann in dem heimnth­
liohen Dorfe von den Häuptlingen "ertheilt. 

In diesem Alter tritt die Frau auch eine erste Ehe an. 
Diese wird von den jungen Leuten oft selbst angeregt oder 
durch die Alten zustnnde gebracht, in letzterem Falle kom­
men nur Rücksichten des Nutzens in Betl'Dcht. Besondere 
Heu·at.hsceremonieen giebt es nicht, der Mann giebt dem 
Vater einen "Matltl a lcluk" als "Pus" und friigt um die 
Tochter nnd bleibt gleich im Hause, dessen Kasmakel61 er 
geworden ist. ,Ist der Mann arm, so giebt er ein geringes 
Stück Geld oder auoh gar Imins, er arbeitet dann im Hause 
seiner Frau, aber oft dauert die Ehe nicht lange und wird 
die Fl'DU irgendll'o als ArmengoI verlangt, so gehet sie ruhig 
weg und der junge Mann kann sich eine andere Frau 
suchen, Es dauert ziemlich lunge, bis sich ein Mann dauernd 
verheirat.het und dann geschieht es mit Rücksichten auf seine 
gesellschaftliche I Stellung. Gehört er einem grossen Hause 
an und hat Aussichten auf das Erlangen des Familientitels, 
so sucht er eine Frau vom entsprechenden Hause und dann 
eine erfahrene Frau, die ihm den Hausstand zu führen ver· 
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,steht. Diese Ehen sind immer dauerhaft, obwohl es nur ge­
recht ist zu sagen, dass manche sehr früh eingegangene 
Ehen auch, für das ganze Leben Bestand haben. Denn Liebe 
kommt auch hier vor, obwohl selten durch ein Ehebündniss 
öffentlich kundgegeben. Die letztere ist als ein nüchternes 
Geschäft betrachtet, die erstere der Jugend überlassen. 

Als ein Institut betrachtet sichert die Ehe dem Manne 
den Unterhalt und der Frau oder vielmehr deren Eltern eine 
beständige N utzniessung von Vortheilen. Besonders ist der 
Anfang der Ehe kostspielig für einen Mann. Hat er den 
ersten "i\fpull" entrichtet und seine Frau nach seiner Hei­
mntb geführt, so giebt das Schwangerwerden der Frau die 
erste Veranlassung zur Rückkehr ins elterliche Haus, denn 
nnr in diesem kann die Entbindung stattfinden. Der Mann, 
der von Zeit zu Zeit den "Telgul" aus gutem Taro, Bana­
nen u. dergi. bestehend, erhielt, kommt nun nach dem Hause 
und benachrichtigt die Eltern von dem Zustande seiner Frau, 
was "OMmuk ulittek" heisst. Er giebt dann dem Vater 
für de!, OllUmuk einen Adol6bok und für das "pkngel a 
dfil" einen Kluk, woranf der Vater ihm einen Ado16bok für 
den Gal a Kalang zurückgieb~ Im vierten Monat schicken 
die Eltern 10 Körbe Taro der besten Sorte für den DehH n 
dlil und der Schwiegersohn benachrichtigt die Eltern, dass 
er mit so und so viel Frauen seiner Verwandschaft zu dem 
.omum a diil" auch Mn diil" genannt kommen ,wird. Das 
Haus der Frau bereitet Alles zum guten Em pfang und der 
Schwiegervater sorgt dafür, 'dass von seiner Verwanclschaft 
eben so viele Franen da seien als von der andern Seite an­
gekündigt wurde. Wenn nun die Gäste endlich ankommen 
wird gemeinschaftlich gegessen und die Verwandten beider 
Hi\~Ser tau~chen Geld aus, das Stück um Stück wenigstens 
glelchwerthlg sem muss. Danach bleibt das Ehep"ar im 
Hause der Eltern der Frau, wo es mit Matten in einern sepa-
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raten Raume abgeschlossen wird und dessen Begleitung 
gehet zurück nach der Heimath des Mannes. Nun wird 
eine Arulaptoald zugezogen, welche die Wöchnerin .be­
spricht" und bis zur Entbindung bewacht. Für gewöhnlich 
were]en keine besonderen Gebräuche beobaehte~ nur die 
privilegirten Familien setzen neben der Schwangeren einen 
Korb, in welchem einige aus Holz geschnitzten Strand­
läufer den mythischen Adalr6k vorstellend brütend dasitzen. 

Nach der Entbindung, die in halbsitzender Stellung mit 
der Theilnahme vieler Frauen und bei vollständigem Aus-

. schliessen der Männer stattfindet, wird die zum ersten Male 
Gebärende VOn zwei Frauen, einer hinten und einer Vorne 
gehalten. Die Mutter empfangt ihr Enkelskind und die 
Arul6ptoakl greift thätlich zu nur, wenn die Geburt schwel' 
ist und eine 'Wendung vorgenommen werden muss. Die 
Nabelschnnr wird mit einem Bambussplitter oder wie jetzt 
ein Messer, dnrchschnitten und die Unterbindung findet 
Statt mitte1st Karamal FaSel'. ,Der abgetrocknete N abel­
strang wird durch die Mutter sorgfältigst aufbewahrt. Das 
Kind wird sammt der :!Irutter mit warmem Wasser ab­
gewaschen, wozu Blätter des Bedel und Ngel benntzt werden 
und das Kind ruhet in einem Mougkongk (Blüthenscheide 
der Areca Palme). Sobald dieselbe welk wird, wird sie, wenn 
das Kind ein Sohn ist, in die Krone einer Kokospulme, 
sonst in die Taropatsche gelegt, wozu auch die znm Reinigen 
des Kindes bei dem Stuhlgang verwandte Kokosfaser bei­
gefügt wird. Dieses bezweckt, dass der Mann gewandt im 
Klettern und die Fmu fleissig in der Taropatsohe sein soll. 
Das Kind wird dann die erste Zeit fortwiihrend mit warmem 
Wasser gebadet und wird ihm auch gleioh junge Kokosnuss 
oder Wasser mit Syrup zu Trinken gegeben, bis die Mutter 
gute :Milch kriegt. Die Anwesenden halten dns Kind fort­
währene] auf den Armen und kriegt dieses das Aufschlucken, 
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~o wird ihm ein kleines Stückchon Betelblatt auf die Stirn 
geklebt, Ist die Mutter unwohl, so suchen der Mann oder 
der Vater als Opfer für den ObakM (oba = besitzen und 
kao = l\iensch) ein Schwein, welches gemeinschaftlich ver­
zeln:t wird, was GeW a ObakitO heisst. 

Die erste Entbindung einer Frau giebt für die ganze 
Gemeinde Veranlassung zu Festlichkeiten. Zuerst folgt das 
"Mangesep", bei welchem die Frauen des ganzen Dorfes und 
der nachbarlichen Gemeinden mit Geschenken aus Früchten 
zu Besuch kommen und die Wöchnerin und das Kind besehen. 
Als Antwort darauf kauft die Familie der letzteren einen 
Rochen, Hayfisch. oder gewöhnlich ein grosses Schwein, das 
gekocht wird und sammt Taro für den Mangat bereit ge­
halten wird. Sobald die Bekannten und Verwandten gehört 
haben, dass das Ome"kel stattgefunden hat, kommen alle 
zusammen mit weiteren Geschenken an Taro, Prak und 
Früchten und das Schwein wird den Gilsten vorgesetzt, die 
dargebrachten Geschenke dagegen werden zwischen dieselben 
vertheilt, so dass ein Austausch stattfindet. Hier gehet auch 
~ie Wöchnerin zum ersten Male ins Freie. Sie wird mög­
hchst ausgeputzt mit einem Geldhalsbande versehen und 
gehet eine ldeine Strecke auf dem öffentlichen Wege, um den 
Anwesenden, die draussen versarn melt sitzen, sich zu zeigen. 

Damit sind sämmtliche mit der Geburt eines Kindes im 
Zusammenhange stehenden Feierlichkeiten beendigt die übri­
ge~s nur bei d.em er.ten Wochen bette einer Frau stattfinden. 
Bel d:n reichen Familien binden die Frauen nach der Ge­
burt Ihre Haare in einen über der Stirn stehenden Knoten 
welche Tmcht Tolok heisst. ' 

Sobald der Säugling etwas stärker wiJ'd, kehrt das Ehe­
paur nach der ~eimath des Mannes und in der Zukunft 
hat der Mann bel dom Schwangerwsrden seiner Frau keine 
A.bgltben an den V nter derselben zu leisten. Er ist nur 
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verpflichtet regehnässig seinen "Achorltn" zu entrichten, der 
je nach dem Range der Familie. der Frnu einen KInk bis 
einen KalebUkub beträgt. Dieses Geld entrichtet er jedes­
mai, wenn im Lande des Schwiegervaters ein "Ruk" statt­
findet, oder wenn derselbe einen "Mur" giebt oder einen 
"Honget" veranlasst. Fehlen dergleichen ausserordentliche 
Gelegenheiten, so kommt er selbst von Zeit zu Zeit. Giebt 
Ill' einen Kluk, so bekommt er von dem Vater einen Ado-
16bok zurück, bei dem KalebUkub aber einen Kluk. 

Das Kind wird durch den Vater benannt und gewöhn­
lich der Name nach einem der Verwandten gewählt. Diese 
Person stehet dann in einem näheren Verhiiltniss zum Kinde 
nnd, wenn dasselbe stad, geworden, gieht der Vater einem 
solchen Pathen ·ein Olokoltngiald -Geschenk entweder auS 
ausgesuchten Speisen (wie Al'J'Uwroot oder O,·tokol) oder 
aus europäischen Gegenständen, worn,' das Kind ein Geld­
geschenk wiederbekommt. 

AIie Niederkünfte und Krankheiten muss die Frau in 
dem Hause ihrer Eltern abmachen und wenn der Munn eine 
schwerkranke Frau nach ihrer Heimath bringt, so mnss er 
erst ein Stück Geld für den Eingang bezahlen. Stirbt die 
Frau, so bezahlt die Familie das Begrilbniss und der MaDn 
muss den Diall und Do.omel bezlthlen. Das KaubUk­
Verhiiltniss, das durch den Tod der Frau unterbrochen 
wurde, wird nun förmlich gekündigt, indem der Mann zwei 
Stücke Geld für das "Kalapahiyl" und das "OmMmok". 
dem Sohwiegervater übergiebt, wonach er, der Familie wiede,' 
ganz fremd geworden, nach seiner Heimath zurückkehrt 
Seine Kinder bleiben bei den Schwiegereltern und vergessen 
den Vater ganz. Dauerte die Ehe jedoch lange und die 
Kinder wuchsen bei dem Vator nuf, so dass zwischen ihm 
und denselben eine starke Anhiinglichkeit entstehen ko~nte, 
80 bittet der Vater seille U'Oheren Schwiegereltern ihm die 
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Kinder zu lassen, was unter Umständen gerne bewilligt 
wird. Sie gehöI'en dann bei Lebzeiten dea Vaters sowohl 
zu seinem Hause als auch dem der Grosseltern mütter­
licherseits llDd verweilen zeitweilig in beiden. Fühlt sich 
der Vater nahe dem Tode, so giebt er den Kindern vorher 
noch ihr Geld llDd ist er todt, so gehen sie. endgültig nach 
ihrer Heimath zUl·ück. 

Die bei ihrem Manne in der Fremde lebende Frau führt 
sein Haus llDd erfreut sich während seiner Lebzeit grosser 
Achtung seitens dessen ganzer Familie. Sie wird von allen 
KaoU genannt, . jedoch in mancher Hinsicht ist ihr Einfluss 
dlll'ch die im Iunern des Blays herrschenden Verhältnisse 
begrenzt. Im Geheimen wird sie durch clie hohelJels ihres 
Mannes bewacht und besonders wird Acht auf dlls AudoulJ 
das ihr der Mann giebt, gegeben. Stirbt der Mann, so wird 
ihr Vor Allem und noch ehe die Leiche begraben wird so 
viel Geld als möglich abgepresat, was in den grossen Hüu­
sern, wo es sich um grössere Werthe handelt, besonders 
scharf hervortritt. Kommt die Frau gutwillig mit dem Gelde 
~eraus, so wird ihr das angerechnet und der Nachfolger 
Ihres Mannes lässt ihr einige StUcke zurück. Sie bleibt 
dann durch die ganze Trauerzeit im Rause und verlässt es 
mit ihren Kindern nach einem färmlichen OmMrnnlt seitens 
der Verwandten des Verstorbenen. 

Der Umstand, dass ein jeder Vortheil der Ehe mit dem 
Tode des Mannes aufhört und dass die WiLtwe dem Miss­
trauen u~d der Gier seiner Vemandten ausgesetzt ist, muss 
auf das Eheverhiiltniss während der Lebzeit einwirlten uml 
die Frau zwingen, auf ihren Vortheil bedacht zu sein. Sie 
sucht also soviel Geld als möglich VOn dem Manne zu be­
kommen und bewacht eifersüchtig jeden Vdrtheil, den die 
Vettern Von dem Oboklll geniessen, was die innere Har­
monie des Familienlebens durchaus nicht fördert. Anderer-
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seits ist dieses die Ursache, dass sie das Verscheiden des 
Gemnhls gerne verheimlichen möchte, um möglichst viel von 
den Sachen im Hause für sich zu retten. 

War die Ehe kinderlos, so sucht die Frau Kinder zu 
adoptiren »to roooliy", welche Kinder dann »röOel ngalek" 
zum Unterschiede von »nlogellel" ·den leiblichen Kindern 
heissen. Die Adoption findet statt gesetzlich nlll' innerhalb 
der Grenzen eines Stammes, indem die kinderlose Frau das 
Kincl einer stammverwandten Frau, oft einer Schwester an­
nimmt. Bei einem Maogel an Verwandten kann auch eine 
Adoption von ausserhalb des Stammes stattfinden, es werden 
dann aber nur die Kinder der Stammesmitgliecler mit frem­
den Frauen erzeugt gewählt, da die jlt theoretisch die natür­
lichen Erben des aussterbenden Stammes sind. Ganz frem­
der Leute Kinder werdEm nie· adoptirt, sie können nur an­
genommen werden und bilden die »nglllek n auhlol" Kindei' 
des Fussbodens, die nur der eigenen Aushülfe wegen ge­
nommen werden. Da es nur die Frau ist, die eine Familie be­
gründet, so kann auch nur sie Kinder adoptiren oder annehmen. 

In der pelanischen Ehe herrschen Rücksichten der gegen­
seitigen Nützlichkeit vor und bei dem Abhandensein der­
selben kann sie nicht bestehen. Verzögert der Schwieger­
sohn das Achorau-Geld oder zeigt es sich, dass die Frau ein 
besseres Ehegeschäft anderswo machen könnte, s.o verlüsst 
sie ihren Mann ohne Zaudern. Andererseits, wenn ein Mnnn, 
der mit seiner FI'uu Jahre lang lebte, sie los sein will, so 
giebt er ihr das OmMmnk-Geld llDd betrachtet sich für ge­
schieden. Indessen hängt aber Vieles von den Lolmlver­
hlUtnissen ab. GeIiört die Frau dem ersten Hause der Ge­
meiucle an, so darf er keine nndere Fmu derselben Gemeinde 
hcimthen und muss sich eine Frau auswärts snchen. 

Von einem Gefühlsleben zwischen dem Ehepanre kann 
man blos bei den jungen Leuten reden und auch hier nicht 
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immer, denn oft wird bei der Schwiegertochter mehl' auf 
ihre körper~che Kraft und Fähigkeiten in der Taropatsche 
denn auf Ihr Aeusseres gegeben. Geistige Begabungen 
u. dgl. kommen nicht in Betracht, wohl aber ihre Abstam­
mung. Beide Seiten sind sich völlig bewnsst zu welchem 
~wecke ~ie sich verbunden und fassen ihr Ve;hältniss mög­
hchst nuchtern auf. Der geringste äussere Beweis einer 
Zärtlichkeit, irgend eine Liebkosung sind verbannt und ver­
pönt aus dem häuslichen IJeben und Eifersucht soitens des 
Mannes ist weniger das Zeichen des verwundeten Gefühls 
als des äusseren Anstandes. Kommt so etwas vor so muss 
der Schuldige "bezahlen", denn die sittlich vorge;chriebene 
Todesstrafe aus "Ka"makal" wird nU!' dann ausgeübt wenn 
er sich in dcm Lande der Frau befindet. Er tödt~t den 
Dieb seiner Frau, verlässt die letztere und flieht nach der 
eigene.n Heimath und die Sache hat keine weiteren Folgen. 
In semer eigenen Heinlath darf er den Ehebrecher nicht 
tödten, da er sonst dem BlaW für don "mal} el arakM" 
unterfallen würde.· Er verlangt also nur den, uMker" ein 
Geldstü~k, oder schlägt den Uebertreter krum~ und lahm. 
Dasselbe findet statt für ungebührliche Redeweise über die 
~rau, für "Oltrebek" (Nothzucht oder der Versuch dazu) 
emer Verwandt~Jl, wie auch ein Ueberraschen der Frau inl 
B~de. Dagegen hat die Frau keine legitime Weise, ihre 
E~fersucht kundzugeben und muss den Verkehr des Mannes 
lDlt den Armcng61s wie auch die Vielweiberei desselben an-
erkeunen.· . 

. . Di? Vielweiberei ist Sitte, sie ist aber mehr durch 
d~e SOZiale St~llung des Mannes bedingt, denn durch Riick­
sichten. der Smnlichkeit. Diese findet genügende Befriedi­
gung . lD dei' anderweitig bestehenden Sittenlosigkeit und 
zu. diesem Zwecke wäre die Polygamie ein zu theures 
Mittel. Der Mann, der mehrere Frauen hat, thut dieses 

61 

stufenweise, entsprechend der immer wachsenden Wichtig­
keit seiner Stellung; er muss gegen jede der Frauen die 
durch Sitte festgesetzten Bezahlungen leisten, alle in sepa­
mten Häusern oder in verschiedenen Oertlichkeiten halten 
und alle ihrem Hange gemüss behandeln. Alle diese Mühen 
und Auslag~n unternimmt er nur, weil er dadul'ch eine 
grössere Anzahl Kinder (denn die früheren Kinder der Frau 
werden auch seine) um sich vers=melt, die für ibn arbeiten 
und die Taropatsehen seiner Frauen steben auch zu. seiner. 
Verfügung. Desshalb sind es nur die reichsten und inlmer 
älteren Häuptlinge, die mehrere Weiber halten können. 
Politische Rücksichten beeinflussen auch diese Verhältnisse 
und als der Arttluay Yon Molegoyok Frieden mit Kon-yor 
machte, heirathete er die Pillung, das weibliche Oberhaupt 
des Lnndes, obwohl er schon drei Frauen zu Hause hatte, 
Andererseits .ist der AybitliUl. von Korryol' mit einer Frau 
aus dem Hnuse Ayknlau verheirathet und dieses ist so stol'k, 
dass er keine fernere Allianzen zu suchen wagt. Im Norden 
von Pelt"u ist die Vielweiberei mehr zu Hause und hat der 
Amklay deren vier, wns die höchste Zahl auf der ganzen 
GI'uppe sein dürfte. Die jüngeren Leute heirnthen nie meh" 
rere Frauen. 

Dass es in einem so heterogen zusammengeset?ten Haus­
stande eines pelauischen Ehemannes, wu Alles so nüohtern 
=1 aufs Genuueste berechuet und vorbestimmt ist, dennoch 
an Erscheinungen der möglichst ungezähmten Leidenschaften 
nicht fehlt, kann man sich denken. Die Hnusn.'au, die selbst 
ihre Jugendzeit hatte, hält es unter ihrer Würde, auf eine 
junge ArmengoI eifersüchtig zu sein, aber sie ist Feuer und 
Galle, wenn der Mnnn nach einem andern Dorfe zn seiner 
Frau NI'. 2 oder Nr. 3 geht. Natürlich sind die Verwandten 
in ebenso viele Lager getheilt, als Häupter da sind. Das 
gegenseitige Grollen und Schmollen, da die Leute der Natur 
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gemäss jede Sache bei ihrem rechten Namen nennen, bereitet 
manchmal dem Ehemanne eine heisse Stunde. Indessen die 
Ordnung ist nun einmal da und die Kalills haben sie ge­
macht und so streitet man sich gemüthJich, wissend, dass 
beide Selten nachgeben müssen. . 

Aeusserlich ist die Polygamie so geordnet, dass uus 
mehreren Weibern gleichen Ranges die alteste die Hauptfran 
ist und ihren Namen von dem Titel-Hause des Mannes 
nimmt. Die übrigen Frauen dürfen das Ha~s unaufgefordert 
nicht betreten und sehr selten ist es, dass sie sich sehen. 
Wenn dieses aber der Fall ist, so wird der äussere Anstand 
so geschickt bewahrt, dass man nie den gegenseitigen Neid 
ahnen kann. . 

Den Lebensgang eines Munnes verfolgend finden wir 
d · " ass er seme Jugendzeit so zu sagen ohne Unterkunft 
verbringen muss. In dem Hause des Obokuls oder der 
Eltern ist er nur täglicher Gast, zur Nacht muss er in dem 
~ay schlafen, nicht blos weil er ein :Mitglied des Kaldebekels 
1st, sonnern weil es Sitte ist, die jungen Angehörigen wäh­
rend der Nacht von dem Hanse der Alten abzuhalten. Auch 
der jUl)ge Ehemann kann nicht die Ruhe mit seiner Frau 
m Hause der Schwiegereltern theilen, sie müssen für die 

Nacht weg nach einem anderen verlassenen Hanse bis die 
~eit kommt, das~ er sich in seiner Heimath bequ~mer ein­
rIchten kann. Hler aber hat er es nicht besser, denn das 
Kaldebekel-Wesen nimmt den grössten Thai! seiner Zeit in 
Anspruch und beherrscht vollständig seine Lebensart und 
Ausich~en. Wie bei den alten Griechen nehmen die Auge­
l~genhClten der Gemeinde seine Aufmerksamkeit in Anspruch 
und alles ist ihm .6rryor" Staatsbeschäftigung, die ihm 
kaum erlaubt, für das Haus einige Fische zu fangen. So 
l~bt er fo~t, u~sonst sich bemühend, die widerstrebenden 
Elemente lD semer Existenz zu einem harmonischen Ganzen 
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zu vereinigen. Der Begriff des Stammes macht die eine 
Hälfte seincs Lebens aus, sein Eheleben eine andere, 
zwischen den Beiden geht er durch, ein Kind der Gegen­
wart, für die Zukunft nichts leistend. 

Die VorMItnisse innerhalb oiner Gomeinde.· 

Einc Anzahl Blay's bildet eine Gemeinde oder einen 
Stahh ,dieObokuI's diesel' Blay's sind dessen Leiter, Rupaks, 
die 'Vettern und sonstigen Verwandten bilden das Volk. 
Die Männer aus dem Volke heissen "die Nackten oder die 
Kinder (Arumeltu und Ara buyk), das Princip der staat­
lichen Verfassung ist also auf dem Begriffe des Stammes 
begründet. Die siimmtlichen Blays des Staates sind in einer 
numeri.chen Reihe geordnet, es giebt ein erstes und ein 
letztes, und keine zwei sind sich gleich. In dieser An­
ordnung, die die Folge erst späterer Ereignisse ist, werden 
die oberen Häuser, in verschiedenen Staaten an Zahl ver­
scliieden, Klonblays, grosse Häuser genannt, wie auch von 
den Rupak, die 4-6 ersten Klou Rupal, genannt werden. 
Die' :Anzahl der BIays in einem Staate scheint urspl·itnglich 
aut 20 festgesetzt worden zu sein·, indessen bei der heutigen 
Entvölkerung findet sich die Liste nirgends ausgefüllt. Der 
Rupak No. 1 ist das nominelle Haupt des Staates und heisst 
ptolUI a pelu (Haupt des Landes). 

Das Voll, ist eingethei!t in KaldebekeI's und zwar in 
diesel' Weise, dass in jedem derselben ein jedes muy gleich 
stark vertreten wird. Die :Mitglieder des Kaldebekels sind 
wieder zwischen sich numerisch geordnet, so duss das Haupt 
des Kllldebekels dem Hause No. I, der nächste Maml dem 
Hause No. TI angehört u. s. w., bis der letzte auS ganz 
jungen Knltben zusammengesetzt wird. Der weibliche Thai! 
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der Bevölkerung ist ganz rihnlich eingetheilt 1). Ein jeder 
männlicher Kaldebekel hat sein eigenes Day, ein grosses 
Versammlungshaus, in welchem die :Mitglieder des Nachts 
schla~en und sich für gemeinschaftliche Zwecke um Tage 
versammelu und für gewöhnlich ein Kriegskanoe, dessen Be­
satzung er bildet, ebenso wie jeder Staat eine freie sorg­
faltig bepflasterte Stelle hat, die "bayel pelu" heisst und 
anf welcher das "bay 11 rupak" das VerslkmmIungshaus der 
Häuptlinge und meistentheiJs noch eins oder zwei andere 
für fremde Besuche gebaut sind, und welche an die Balay's 
der Mulayen und wohl auch an die Mariles der Polynesier 
erinnern dürften, denn z. B. auf Samoa befindet sich in dem­
selben ein "Fale tele", in welchem Fremde empfangen wur­
den oder sonstige Versammlungen und das Kavatrinken 
stattfunden. 

• Jeder Staat hat seinen gaographischen Namen, der den 
von ihm besetzten Bodon bezeichnet, ausserdem hat derselbe 
noch einen politischen Namen, der die Gesammtheit der 
Häuptlinge umfasst und von dem Versammlungshause der-

1) Schon aus die,em ist C1'sichtlich, dass diese Kaldobtlkels nichts 
Gemeinschaftliches mit don U"itUos der alten ehamorros der l\1arienDen 
I"bon und wird eine weitere eingehondcro Betrachtung des Kaldebekel­
Wesens die Meinung Meinicko's (Ir. pag. 407) vollends wiederlegon. 
Uebrigens befürchte ich, dass die Auffassung einer Ulihlo-Gescllschaft 
bei don ChamolTos, die oinzig dem Zweck hatte "ihre sinnlichon Lüste 
zu boü'iedigen", auf einem Missvcl'stlindniss seitens der [rühOl'on Doob­
aohter b01'11hen muss, denn dos Bestehen einer oolohen Gosellschaft ist 
mit· dem Bestande der sozialen Ordnung der KaI'oUner, mit denen die 
Chamorro ja stammverwandt sind, wie es auch die VerorJnmg in weib­
licher Stammeslinie beweist, unvereinbar und undenldieh. Und weshalb 
erst solche Gesellscb.ft bilden, wenn zum Befriedigon der sinnlichen 
Lust den Insulanern so wenig Schwierigkeiten im Wege liegen1 Ich 
müchto am Ende noch weiter gehen nnd sagen, dass die Sinnlichkoit 
der SUdsoevtlIJcor bei uns übersc]llltzt ist und dass, so weit os mir be­
kannt und wenigstens für die Karolinon ganz gewiss, dia Belichte VOll 

öffentlichen Orgion und Blut,.lmnde gllnzliell unbogründot sind. 
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seI ben abgeleitet wird. Ebenfalls h.tt die weibliche Regie­
rung einen Gesammlnamen wie auch die sämmt!iche miinn­
!ische Bevölkernng noch einen Kriegsnamen führt. Den 
letzteren hat auch jedor Kaldebekel ausser den für gewähn­
lieh ihm zukommenden. So s. z. heisst Molegoyok, wenn 
es in seinen Kriegskanoes zu Wasser gehet, Ara pugek el 
bekel (die von dem neuen Kriegskanoe), die männliche Re­
gierung heisst Ngar a Molegoy6k vom Bay desselben 
Namens, die weibliche Regierung beisst Arudel bil. In 
K6voyor sind diese Namen durch KerngtInI, Ngar a Megetig 
und Ardi! am KurnglLp ersetzt u. s. w. in den sämmtlichen 
Staaten. Diesel' Reichthnm an Namen, dessen Verständniss 
und Gebrauch eine gonaue Kenntniss der lokalen Verhält­
nisse voraussetzt, ist schwor verständlich für die Fremden 
und führt leicht zu ß'lissverstiindnissen. Indessen ist dio . 
Kenntniss diesel' Namcn unentbehrlich, denn in allen alten 
Traditionen und in dem alltäglichen Gespräche werden sie 
fortwährend angetroffen. 

In angefertigten Verzeichnissen können die in abge­
stufter· Reihe geordneten Blay's und deI'cn Titel wie auch· 
die sonstigen Namen der wichtigsten der pelauischen Staaten 
eingesehen weden. 

Die bestehende Rangordnung der Blays in einer Ge­
meinde ist das Ergebniss der letzten Einrichtung dcr Ge­
sellschaft und also eine Folge politischer Verhältnisse, dic 
oft durch die Tradition festgehalten wurden und deren Ver­
stiinduiss durch einige Beispiele erleichtert werden dürfte. 

In dem heutigen Staate Molegoy6k finden wir in dem 
Hnuptdorfe desselben Namens die Blays: trdus, Gümel'ang, 
Ngatpuyul, Ami&, Ngaru6sok und Korumu an der Spitze 
der Bevölkerung, indessen nuch der Tradition sind die 
meisten derselben fremde Ankömmlinge innerhalb der letzten 
drei Jahrhunderte. Vor diesel' Zeit bestanden nur die Blays 

l{ubnry, PO!l1l1l1nor, (; 
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Aybauahitl, Ngatpnyul und Ngal'u6sok, deren Häuptlinge das 
Atmagey, Aruluku& und ein dritter, dessen alter Titel nicht 
gauz sicher gestellt ist, in den Platzen d'ereMy, Allikull und 
MaiJel peIn wohnten und das obere Land des heutigen Mo­
legoy6k (Babel peM) besassen. Der dritte der Häuptlinge 
besass die Mitte des heutigen Dorfes uud nahm von dem 
Hause Ngartlleo den Titel SngarUleo (der Mann von Ruleo) 
an. Nach dem Falle des Landes Ngarudus in Aremolunguy 
kam der Ma.'Jara Klay nach 'Molegoy6k und gründete sich 
eine neue Heim.th dicht bei Ngaruleo, die er trduil nannte, 
er selbst wurde aber kurzweg Araklay genannt und vier 
Häuptlinge bestanden 'nebeneinander. Mit der Zeit aber gab 
Sagaruleo dem Araklay seine Rechte ab und Araklay wurde 
der stärkere der Häuptlinge. Nachträglich kamen noch die 
aus dem versunkenen N garuangl stammenden Familien Ami& 
und Koruran, die sich ebenfalls niederliessen, und das letzte 
war das Haus Gumerang, dessen Haupt aus Galap in An­
gararö weggejagt, bier landete und gute Aufnahme fand. 
Aus dem Kompromiss zwischen diesen Familien entstanden 
die heutigen Klou Rnpaks: Amklay, Ira GUmemng, Arll­
lultu{)-, Irugungiyl und Sagaruleo, der Atmngey verlor seinen 
Einfluss und seine Ländereien an GIImerang und ist hellte 
der Häuptling No. IX in der Gemeinde. Das.Haus Ngaru6sok 
behauptete zwar seine Existenz und seinen Titel, aber es 
wurde so mit Ddus aUiirt, dass es speziell diesem unter­
geordnet wurde und der Titel dem letzteren zur Verfügung 
stehet. Ebenso fiel Koruritu an dus Haus Ngatpuyul und 
es scheint, dass die späteren Ankömmlinge über die ersten 
Besitzer des Landes ein entschiedenes Uebergewicht, sei es 
durch die Macht der Waffen oder sonstige Umstände ge­
winnen konnten. Indessen die Anzahl der Familien und 
der Rupaks ist eine weit grössere und finden wIr dieselben 
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zwischen die fünf obel'sten Familien folgendermassen vertheilt 
oder um dieselben gruppirt: 

Mit Ddus geben die Häuptlinge: Sagar{tleo, Arnguul 
und MaiJelengknr. 

Mit Gumerang gehen: Atmagey, Irahong6r, Golig6, 
Aruigang, ßla {}-el Almey, 

Mit Ngatpuyul gehen: At Gudu""u, Iramang, Ak6y, 
Ma!)el Gulsiyang. 

Mit AmW gehen: ArakaMok, Imetukur, AkomatUoJ. 
Mit Ngaru6sok gehen: Iru6sok, Iratagau. 
Das Entstehen dieser politischen Gruppen scheint die 

Folge vel'schiedener Umstände gewesen zu sein, wie es aber 
aus der Stellung des Atmagey zu ersehen ist, scheint es 
zum Theile wenigstens eine Assimilirung der früheren Fa~ 
milien durch die letzten Eroberer zu sein. Dieses wird noch 
klarer, wenn man die vorhandenen Tmditionen weiter ver­
folgt. Zur Zeit, wo dlls obere Molegoyok sich konsolidirte, 
wal' das heutige N garohomiy, damals riou pelu (unteres 
Land) gennnnt, im Besitze des Arnguul, dessen Familie 
Ngnrbau urliok und das Titel-Haus Baulbey hiess. Seine 
Anbiiuger mussten wohl zahlreich gewesen sein, denn der 
Gesnmmtname der Rupak's, der Ara Ngal'uh6p war, ist 
noch erhalten. Tla nun dieses Land sich ziemlich unnbhän­
gig von den Bewohnern des oberen Theiles fühlte, so war 
ein Krieg die Folge, der diesen Thei! des Laudes ßfole­
goyok einverleibte und die Häuptlinge des Platzes mit den 
Rupaks des Hauptlandes vereinigte. Hierzu gehören die 
siimmtlichen kikeriy Rupaks des heutigen Molegoyoks. Sie 
wurden "Iso zwischen elie siegreichen damals bestehenden 
Familien vertheiJt. Diese ADnektion konnte aber nur auf 
dem Wege der Aufnahme in die li'amilie zu Stande kommen 
und (losbalb sind die einzelnen Glieder einer solchen Gruppe 
zwischen sich "knukM" d. i. verwandt, und dürfen nicht 

5° 
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zwischen einander heiruthen. Dagegen wer.den die Titel 
der einzelnen Häuser beim Ausste1'ben seiner Angehöl'igen 
durch Manner der übrigen wieder besetzt, so dass in der 
Reihe solcher Häuptlinge eventuell durch den Tod eines 
Titelinhabers ein allgemeines Aufrücken stattfinden kann. 

Die kleinen Rupak-Titcl Iruusok und Iratagau in der 
Familie Nguruuselt, deren ObekUl der Sagaru!eo von }.oIole­
goyok ist, scheinen anderen Ursprunges zu sein, denn die 
Familie ist eine sehr alte und es scheint, dass es überhaupt 
die Sitte war, in früheren Zeiten, wo ein Blay noch isolirt 
dastand und zahlreiche Mitglieder hatte, wo er also eine 
grüssere Strecke Landes behaupten konnte, also in sich 
selbst einen Staat bildete, dass die älteren Vettern adel' die 
jüngeren BrUder des Obekuls, der der Obol'hiiuptling war, 
auch Häuptlingstitel besassen. So z. B. besitzt das Haus 
Aydilf in Korryol' zwei der grossen dny's in dem Staate, 
den Ne. 1. und den No. III. 1). 

In dem Staate K6rryor auf der Insel gleichen Namens, 
bestanden früher auch einzelne Familien. Im Osten des 
heutigen Dorfes lebte die Familie Ngaru.uhlUk, deren Haupt 

1) Dioser Zllstau(L ist besonders dCllUich nut' <lor mit den Pe)au­
Inseln in mehreren Pllul,tcn zusammonstimmenden Insel P6nU!lß wnhl'­
ZUUCh~C11. .Aus de~ üb~r 22 'rip's, in welche die Bovölkcl'IIug zer­
fä1lt~ Ilmd (:s llll!" VIer, du.! den Boden d01' Insel besitzen, Dicllo sind: 
Jou on K6wat lD Jokoits und in Nöt, lripuneman c6ncol in Wlul.DlL 
Tipuneblmemay in Metalanim und lJajiyalap in Un. Die auf aUen vio; 
Hauptplä~zen idpntisehon Häuptlingstitel Nanem6roke, Wuajay, 'l'6ok 
und N60J dem Hupak Nr. r, 1I, TIr, IV und V dor polaui,elwn Go­
meinde ont.<;]?l'ochcnd, besitzt mu' der herrschendo Stamm. Dem' 'I'Hel 
Nl'. n e~ts~Hic?t (101' llOlUlpsche NuneIwn, dor immor das Oborhaupt 
des Zwclltwlcl1hgsten fremden Stammes ist, mit dos:'lOn Frauen der 
herrschende Stumm sein. kiinftigen HiiuptUnge erzeugt. Auf don 
Poln~s best:ht. solches VOl'hlllt~iBS in 1(61'l'yor, wo dol' AylJlwul (101' 
VateI dor kunfllgen .Tmykalnus 1st und der Jrayknluu künftille Ayb""ul. 
crzcngt. 
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Kletruul hiess. Dicht neben diesel' in Kateet hielt sich nuf 
die Familie des Kleknuar lrukublet. Zu den beiden be­
freundeten Häusern gesellte sich noch Arukasiwung von 
NgardongoI. Im Westen des eigentlichen Korryor. lebten 
in Tahameding, Meriil und andCl'en Plätzen einige Fumilien, 
die sich um den.Rupnsak versammelten, der, das Haupt der 
Ayngiaoi Familie, über Ngaramaugitnget genannten Theil der 
Insel gebot. Zwischen diesen Familien lebten in Ngargreel 
und in Kotel6yok zwei Aybaoul's, der Aybaoul Groel und 
Aybadul a Koteloyok, die sich von den anderen abgesondert 
hielten: Eine zwischea Rupasak und Kletraul ausgebrochene 
Feindschl1ft und Krieg bruchten die Aybao'uls in den Vorder­
grund und gaben endlich' Veranlussung zu dem Entstehen 
des heutigen KOl'ryor. Anfänglich entstauden drei Gruppen 
des Aybad'ul u Koteloyak, des Iraykalau's, der uus dem 
Aybac1ul Groel Hause entstand, un.d dus Rupasak, au die sich 
die drei wichtigeren Hiiupter Klelruul, Irnkattlel und Ara­
kasiwang mit anderen Ideineren Familien anlehnten. Mit 
der Zeit schwand jedoch das Ansehen des Rupitsak giinzlioh 
und die heutigen Hauser gruppiren sich um die zwei grossen 
Hüuser No. I. und No. II. von Korryol'. 

Mit Aydi.'l· gehen: No. III. Klau Rgugor, No. IV. Kilteriy 
Rg6gor, No V. Kletraul, No. VI.Kleknuur Iralmteet, No. 
IX. Kleknuur IrmerJil, No .. XI. Im Augu!abarll, No. XIV. 
Adalbay, No. XV. Gadalbay, No. XVII. Ogerdeu, No. 
XVllI. MI1.9-. 

Mit Aylmlau g~hen: No. VII. Arakasiwa.ng, No. VlII. 
Rupasnk, No. X .. KleImuur Irl1 Tahnmeding, No. XII. Augel, 
No. XIII. Anmdel6ng, No. XVI. Armarang. 

Auf ahnliehe Weise sind in den sämmtliohen anderen 
Gemeinden die ßlays um die beiden ersten oder um einige 
der ersten gruppirt und dadurch die sehr beliebte uud in 
der sozialen Einrichtung typisoh hel'Vol·tretende Zweitheilung . 
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begründet. Diesel' Dualismus tritt ferDer hervor in dei' Ein­
t~el1ung des Landes in "Bitang tuok", die eine Hälfte und 
dl.e ~ndere Hälfte, deren Bedeutung später klarer wil'd, wie 
Wir Ihn auch schon in dem Bitangwa" und den Bitang wak 
des B1ays gesehen haben. Einen weiteren Ausdruck dieser 
Vorlie~p, finden wir in eiuor anderen GruppiJ·ung der Häuser 
gegenemander, in welcher je zwei Häuser gegeneinander in 
dem V ~rh;i1tniss des Kauoharo" stehen. Es heisst hier wie­
der "Bllnn? blay ma Bitangblay", ein Hans auf je~er Seite 
und es WIX~ behauptet,. dass die ony's der beiden Häuser 
befreundet smd. Die Hiluptlinge solcher zwei Häuser so 
abgen~igt sie si~h auch persönlich sein mögen, sind ~ich 
gegenuber gesetzhche Freunde und geniessen gegenseitig ver­
schiedeuo durch Sitte festgestellte Privilegien. So z. B. 
we~n ein Häuptling einea Mur giebt und irgend welche 
S~else~ den übrigen Häuptlingen ZUm öfl;entlichen Vertheilen 
~mschlCkt, so gehört ~ein eigener Antheil seinem gesetz­
hchen Freunde; ebenso nach seinem Tode nimmt dieser den 
Gal a. adal6p ~as seinem Geiste gebrachte Opfer aus Taro. 
Das eIgenthümlichste Recht dieses Verhältnisses und welches 
ihm denNamen gieht ist, 'das "OMro", das Recht, das Haus 
d~s todten Freundes zu überfallen und sich dessen Begriibniss 
WIedersetzen zu dürfen, bis seine Verwand ten eine Bezahlung 
leisten. Diese bei den grossen Häusern noch beobaclitete 
Sitte hat ~eute viel Von der ursprünglichen Schärfe ver­
loren und Ist nur auf viel Lärm. und Tanz mit einer schein­
ba.~en Bezahlung seitens der Verwandten verbunden be­
granzt 1). 

o . ~) r~l.rcs. darüber in der Todtenbestattllng der Polauaner [s 
ngm~ - tt~eIlun?on aus der Elltn. Abtblg. des Kgl. Mus.]. Jeden: 

~~s durfto areso SItte niolll gan? fremd dem ponapachen üttök" sein 
H~ w:JlCm nach dem Todo dcs Oberhlluptlings oder d~r nUch8tc~ 

up ge, ,also des: Nanmoroke, Wajay und Took unter gewissen 
UmstUnd(lll ome Boraublwg dos Eigcnthuma dal' VCl'stOl'bODI.'n, wio auch 

, ,.. 
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Die Ordnung, in welcher je zwei Häuser im Knuoharo 
stehen, ist nicht in aUen Gemeinden dieselbe, so z. B. sind 
in Molegoyok die Hiiuser folgendermnssen gruppirt: No. 1. 
mit No. 11, No. IH. und No. IV., No. V. mit No. IX. 
u. s. w. Daraus Hisst sich schliessen, dass diese Sitte' 
auf (lie ursprünglichen Verhijltnisse der Familien zurück­
führt, denn z. B. No. V. und No. IX. sind die alten 
Häuptlinge Sagaruleo und Atm.gey, die früher Molegoyok 
besassen und die durch die vereinigte Ein wirkung der 
Nachkommenden zwischen sieh befreundeten No. 1., TI., 
TII. und IV. aus illXer früheren SteUung vel'driingt 
wurden. 

In Folge der nnmedschen Anordnung der Blays in 
einem Dorfe sind keine zwei sich gleich, und der Anerken­
nung derselben giebt die Sitte Ausdruck, dass der Rupak 
seinem Vormanne dieselben Hücksichten schuldet, die' er vOn 
seinem Hintermanne beansprucht. Dasselbe ist auch auf 
die Mitglieder des Stammes übertragen, deshalb bestehet in 
dem Betra~en der Menschen eine genaue Gemessenheit und 

o • 
Berücksichtigung einer unerschütterlichen Ordnung, lD weI-
chem das einzelne Individuum seiner Stellung und der ge­
bührenden Hnndlungsweise sich immer bewusst ist. Jeder 
Hiiuptling hat in dem Blay seine St,!lle, auf der er sitzt, im 
Freien vor demselben einen Stein, der von keinem anderen 
eingenommen wird. Jeder weiss wo und wann er einzutreten 

<les ganzen Landes stattfinden kann. An dom Stcrbeblge hilben (lie 
Eingeborenen dns Recht, die Schweino, Hunde, Joko~Pflnnicll, mit 
einom 'Vorto ulles loicht Bewcglicllo sieh anzuoignen, weshalb (las 
V ('I1'80hoidon gel'ne 'v(ll'hcimlicht ,nrd. Kommt, abcr ein ()ntfel'Ilter Stnnt 
mit seinen HiLuptlingen zn .,muyoy", 1.11 weinen, so dihicn diß an­
kömmlinge von dom ganzen Lande Alles, was sieh darbietet, .nehmen. 
Dieses findet sta.tt zwischen Jokoit.s und RÖll KHi, ind(lsson ist lU letztor 
Zeit diesor Oobrnuch in, seiuOl' Trllf,'Woito bodoutend g(\mildort. ' 
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hat und wie er wieder hemusgehen soll ohne Anstoss zu 
erregen, 

A~dererseits wird eiu jeder VOl'theil als ein gemein­
schafthcher betrachtet und, wird dessen gemeinschaftliche 
~utzniessung durch ein der gestuften Anordnu'ng propor­
tIO~ales Zertheilen angestrebt, Wie gering auch der zu 
thOIle~de Gegenstand sein mag, CI' wird zertheilt und der 
~nthCIl des abwesenden Häuptlings von seinen Angebörigen 
In Empfang genommen, 

, Ansschliesslich einz,elnen Familien zustehende Privilegien 
~md zwar vorhanden, sIe begrenzen sieb aber auf VOI.tbeile 
ausserer Natur, zu "welchen gehören: das Benutzen schwarzer 
Schurze und M.ntten bei Begräbnissen und das Umhängen 
d~s Hauses mIt Kokosblättern bei emem Todesfalle, das 
~mden der Haare in den Togal-Knoten bei den Wöchne­
r!Dnen, das ~enutzen der hölzernen Karamel a Turung bei 
de?selbe~, dIe vorzüglich durch die Einwanderer aus Ngn­
ruungl emgeführt und d uroh die anderen Häuser theUweise 
ange~?mmen wurdon. Solche Gogenstände wio auch die 
FnmIllOn .selbst nennen sich "Klapkal", was jedoch im 
engeren Smne nur auf die Familien uus Ngaruangl anzu­
wenden< wäre. 

Von einem Eintheilen des Voll<es in Stände oder Klassen 
von Ad?l in unserem Sinne, kann bei den Pelnuanern kein~ 
Rede seIn,. denn wenn auch die obersten Häuser eines Dorfes 
dess?n ArIstokratie bilden, sind sie onderseitig in Hinsicht 
auf Ihre Re.chte mit dem letzten Hause des Dorfes gleich­
gestellt. D~e hervorl'agendsten Züge der pelauischen sozinlen 
Ordnung smd Alter und Federation, und kann dus Auf-
fassen der HüuptIin"e als Fürsten oder T'O"UI'" . 

• " tJ n oe nur elnen 
1'?1U subjektIven Sinn haben. Der in der inneren Anordnung 
e~nes fremden Dorfes unbewanderte Pelauaner frügt von 
eIDem Rupak: der wievialste ist er in der Gemeinde. 
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Die Häuptlinge einer Gemeinde zusammengenommen 
bilden die Regierung derselben und sind Wächter, duss die 
althergebrachte Sitte aufrecht gehnlten wird. Nur innOl'halb 
dieser Grenze sind sie Rechtsgeber und Herrscher, Ankläger 
und Richter zugleich. Alles wider die Sitte ist strafbar 
und wird mit "BlaU." belegt, die angesammelten Strafen 
dann zwischen die Hiiuptlinge vertheilt. Da indessen die 
Häuptlinge selbst straffällig werden können und immer für 
die Uebertretungen ihrer Stnmmllugehärigen verantwortlich 
sind, so sind sie selbst oft die Angeklagten und Bezahlen­
den. Bei diesel' bewachenden Haltung der Regierung hätte 
dieselbe für gewöhnlich wenig ~u thun, wenn nicht die 
Verhältnisse der Gemeinde nach Aussen in Betracht kämen, 
elenn als Richter werden die Rupaks selten in Anspruch 
genommen. Die Kenntniss der Sitte ist in dem Voll<e so 
allgemein, dass eiu grosseI' Theil der Uebertretungen privater 
Natur zwischen den betheiligten Seiten direkt gutgemacht 
wird. Der entdeckte Dieb eines Schweines oder eines 
Huhnes, des Betelpfeffers oder des Tobacks in der Anpflan­
zung wird einfach um die Bezahlung augeg'lDgen, die er 
niemals verweigert. Ehebruch, Beleidigen einer Frau durch 
RedenSllrten, zufiilIiges Ueberrnschen derselben ohne Schurz 
wird ebenfalls durch unmittelbare Bezahlung beigelegt. Hierzu 
gehört auch eine unversehene Verletzung der Andereu 
schuldigen Rücksichten, die deren "mot6rot", deren Aufge­
brachtsein zur Folge .hnt. Das "motlngiake arngul", Er­
weichen des Gefühles durch ein Stück Geld, ist hier nicht 
nur der Ausfluss eines Gerechtigkeitssinnes, sondern und 
httuptsüchJich nur die Folge der Furcht, begründe.t im reli­
giösen Aberglaubeu, nach welchem J edermaun SICh durch 
eigene Götter oder bezahlten Zauber rüchen kann. . 

Nur gegen die allgemeine Sicherheit ausschreitende Ver­
gehen werden nuch noch besonders von der Regierung be-
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straft und ist der Mord ohne Rücksicht auf seine :Motive 
strafbar. Erst unlängst geschah in Molegoy6k, dass ein 
Angehöriger des Hauses Nr. II einen Verwandten des Hauses 
Nr. IV aus Eifersucht erschlug. Die Ami.'I-Leute 'brachten 
den Leichnam nach Gillnerang und uill?ingelten das Haus 
unter grossem J,ärm und Drohungen. Die Verhnndlungen 
zogen sich in die Länge, denn das Abgeben grosser Geld­
stücl,e geschieht erst nach langem Zaudern, bis das Messer 
dicht an der Kehle sitzt. Sämmtliche Biiume um das Haus 
wUl'den niedergehauen und die Axt wurde an das Hau~ 
gelegt, wo der alte AraknbU endlich nachgab und von seinem 
Gelde sich trennte. Diesel' eine Fall hat ihn arm gemacht. 
Ebenso werden Verwundungen mit Waffen' oder scharfen 
Geräthschaften hart mit Geld bestraft. Im Prinzip ist das 
Todtschlagen zugelassen, wie es aus der Toholbel a Rupal<­
Sitte ersichtlich wur; es wird noch ferner bei den ausserhalb 
de~ Gemeinde stattfindenden Fällen der Eiforsucht gutge­
helssen und endlich in Fällen mit Zauberern, die "KeQ{wl" 
sind, d. i. von boshaften Göttern be.essen werden, die AnderJl 
durch Kranl,heiten tödten. Diese letzten Fiille kommen oft 
vor und treffen 'sie immer alte Frauen und, obwohl der Mord 
hier durch die allgemeine Meinung entschuldigt ist, wh'cl er 
tIoch oft der Gegenstand einer Strafe. 

Die administrative Gewalt der Häuptlinge umfasst das 
Instand~alten des Bay el pelu, oer öffentlichen Wege und 
der Stelndiimllle, wie auch tIer Bays. In Hinsicht a11f die 
letzteren kann es sich höchstens um von Zeit zu Zeit er­
?euer.te Dachbedeclmng handeln und haben die Häuptlinge 
Ihr eIgenes Rathhaus .elbst zu decken, d. i. jeder Häuptling 
ist für einen gewissen Thei! desselben verantwortlich. Das 
"Bay cl pelu" muss ebenfalls durch die Häuptlin"e von 
Unkraut freigehalten werden, was sie persönlich au;flihren. 
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Die librigen "Wege sind zwischen die verschiedenen Kalde-
!>ekels der Frauen vertheilt. . 

Steuern und folglich einen Staatss9hatz giebt eS nicht, 
ein je,ler Häuptling muss seinel' Stellung gemäss zu den 
Unkosten beitragen, weshalb er auch zum Antheil in der 
Einkunft (lesselben ein Recht erhält. Verhältnissmässig sintI 
aber die obersten Familien am meisten beluste!, weshalb sie 
als die »({lou Rupak" von den übrigen unterschieden werde!). 
Sie sind es auch, die einen wirklichen "dny", ein Abzeic4en 
ihrer W iirde, erhalten, dieses besteht aus einer Pisek-Pflanze, 
um welche ein Kokosblntt gebunden wird. Die Kikeriy 
Rupnks, die schon so wie so dUl'ch die er~ten vertreten 
werden, da sie in deren Familien assimilirt wurden, nehmen 
einen geringeren thätlichen Antheil an den Berathungen der 
Hiiuptlingo, sie sind aber mehl' oder minder vollzühlig an­
wesend, vermitteln als Sprecher zwischen den Berathenden, 
denn lautes Berathen ist nicht Sitte. vertheilen die Speisen 
ol'dnungsgemäss zwischen die Anwesendeu, gehen nuf Ge­
sandtschaften untergeordneter Bedeutung und halten mehr 
oder minder fest zu ihrem Hauptbnuse. . 

Die Uebcrnahme des Hiiuptlings- Titels findet noch vor 
der Beerdigung des verstorbenen Vorgängers Statt. Bei den 
Hiiuptlingen (1.-'VII.), die den »ony" bekommen, wird die 
Abnahme desselben von dem Todten und Uebergabe an den 
'Lebenden vorgenommen. Dieses geschieht, wenn die Leiche 
nach dem Grabe getragen wird. Ein der Sache vorstehen­
tIer Mann nimmt den Gny in die Hund und fiihrt ihn gegen 
das Haupt des Todten, ihm mittheilend; dass, da er ab­
geschieden, er den Titel seinem N achfoJger zu übergeben 
gedenke. Diesol' sit?t in der Oeffnun? a~s H~.uses und 
wartet auf den !{Olllmenden, welcher SICh Ihm naher!, den 
ony drei Mal in die Oefl'nung hinreicht aber immer zurück­

'nimmt, bis el' ihn beim letzlen Male in die ausgestreckte 
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Hand des neuen Rupaks hinlegt. Diesel' erfasst das Ab­
zeichen mit der rechten Hand, führt es um den Rücken nach 
deI' linken Hand uud dann wieder um die Vorderseite nach 
der rechten zu, die Umkreisung zwei Mal wiederholend, wo­
nach er es unter deu rechten Oberschenkel legt. Danach 
wird der O)1Y in einen Mongg6ngk eingewickelt und an der 
Wand des Hauses befestigt. Der Häuptling ist dann als 
solcher anerkannt, aber er darf noch nicht in den Kreis 
seiner Kollegen eintreten. Die Installation geschieht später 
und muss er zu diesem Zwecke einen Orl6kol machen 
lassen. Dieser ist ein Confeet aus Körnern der Terminalia, 
die, in Syrup eingekocht, zn einem dreiseitigen zugespitzten 
mehrere Fuss langen Kuchen geformt werden. Dieser 
Kuchen wird auf einer Bahre nach dem Bayel peM getragen 
und hier zwischen die sämmtlichen Häuptlinge vertheilt. 
Einige Körbe Taro und junge Nüsse werden ebenfalls bei­
gelegt. Der Antheil des neucn Rupaks wird vor ibn ge­
legt, aber nach der Beschauung giebt er ihn an die Leute 
sein~s gesetzlichen Fl·eundes. Erst nach diesol' Förmlich­
keit hat er freien Zutritt zu den Vet'sltmmlungen der 
Häuptlinge. Bei dem Antritt eines Oberhäuptlings, be­
sonders von einem der grösseren Staaten, wie Aralday, Ayba­
oul u. ii. sind die beobachteten Gebräuche ,viel umständ­
licher. Er darf das Titelhaus und den Bay der Hupaks 
nicht betreten, sondern wird in einem A ulong'\, dom kleinen 
kapellen artigen Häuschen bei der Häuptlingswohnung ein­
geschlossen, wo er 30-40 Tage der Tmuerzeib verbringen 
muss. Während nun die Häuptlinge in dem HatIthause 
ohne ihr Haupt eingeschlossen trauern, werden von den 
weib.lichen Verwandten desselben die üblichen Speisen zu­
bereItet und nach dem Buy geschickt. Zuerst wird das 
Olsisebcn a 6ny bereitet, welches aus Fleischspeisen, gekoch­
tem und rohen Taro bestehet. Dem folgt an einem andel'U 
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Tage clns BlahedelCl a ony, aus A. pelsiyclc beste~lend. Zu­
niichst kommt der Gal umumrumus aus süssen Spetsen, T6sok 
und Tolumar. Dann kommeu Gnl giritald und Gnl angel 
telang ony, deneu endlich uas OItobotel a o'ny folgt. Das 
lotztere ist ein gJ:össercs Fest, zu welchem grosse Vor­
ber~itungen gemacht werden und boi welchem der OrMkol 
vertheilt wird. Zu diesem Feste kommt auch der Oberhäupt­
Hng aus dem Aulonga,· sein Antheil wird dem Häu~tling 
No. 1I. zugewiesen. Obwohl dieses Fest Oltobolel tl. I. das 
Herauslassen (von twobot herausgehen) heis.st, ~,uss d:r 
Häuptling' noch weiter in dom kleinen Schr."IDe sitzen, bl" 
eins der befreundeten Länder einen Bloblwl, elOen Menschen: 
kopf bringt, den del' neue Häuptling bezahlt und. nun freI 
wird in den Bay einzutreten. Er dart aber noch DIcht nach 
dem Seest"and zu gehen. Er bestellt dann i~ e.inem f:em­
don Lande einen Hanget", einen sehr kostspIeligen Flsch-
." . G . d 
zug der wochenlang sich hinzieht und für dIe emem e zu 
den grö"stcn Feierlichkeiten Anl"s~ giebt. De~ ersten Ertrag 
vel'theilt er .10 seine Fomilie, semen Antheil dem ge~etz­
lichen Freunde, dem Hituptling No. Il. übergebend. DIeses 
ist das Zeicben für dio sitmmtlichcn mit dem Hause ver­
schwiigerleu Miinner, zu kommen und den Hor!m zu be~ahlen. 
De letzte Fischzug, der Bliulley heisst, gestaltet SICh zu 
be:onderem Feste. Das grosse N ctz, mit Fischen gefüllt, ist 
zusammengeschnürt uud soll auf einer Bahre nueh dem Bayel 
pelli getrnp;en werden. Die Bevölkerung der benachbarten 
Gemeinden wird durch Trompeten zusammengerufen und 
unter wildem Honp;u:rus wird dio Beute vor dns Hnus ge­
bracht. Nun erfolgt die öffentliche Bezahlun~ der fremden 
Fischer, die der Gelegenheit ents~rechend sl.ch sehr bo~h 
gestaltet. Gleich dnrnach fiudet die CeremoDl~ <les "Aneu 
a Hu"" das Zerschlagen eineI' Kokosnuss, statt. ElDel' der ~ er­
wandt~n, der zu diesel' Gelegenheit ein g-rosscs Geldstück 
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auf dem Halse trägt, tritt über das Netz uud nimmt eine 
Nuss in die eine und ein alterthümliches, Dek oder Pang ge­
nanntes Messer aus Tridacna Schale in die andere Hand 
und zerschlägt dieselbe unter Beschwörung der sämmtJi~hen 
Uebel VOll dem neuen HiiuptJing. Ohne dann nuf die Nuss 
zu sehen, wirft er sie auf die Erde und wenu die beiden 
Hälften mit der Oeffnung nach oben liegen, bedeutet es 
dass de~ neue Häuptling eine lange Zeit leben wird, Di~ 
Nuss w"d dann zusammengebunden und nach dem Hause 
des Hiiuptlings No. Ir. getrugen, der sie in seinem Hause 
a~fbewnhrt, ein Zeichen, dass sein Freund den Honget ge­
le~stet Imt und dass er einen schuldet, Danach werden die 
FIsche vcrtheilt, die eine Hälfte aber den fremden bei dem 
Tragen des Netzes helfenden Ländern ge';'eben die sich z _ , f . 0' u 
samme;n au lhre~ Antheil stürzen und ihn zwischen sich 
ve.rtherlen. DamIt sind sümmtliche Gebräuche, welche 
lDlt ~er . Uebernahme des Titels durch einen neuen 
Oberh~uptlmg ve~bunden sind, erschöpft und der letztere 
I:~nn SICh nnn frer bewegen. Die Oberhiiuptlinge von Eyme­
,hik, Arem~lungny und NgarbUkut können auch ohne den 
Blob.ol fertIg werden nnd die Obei'!riiu!ltlinge der e' I G . mze nen 
emelDde~ beschränken sich auf das Einschliessen im eigenen 

Ha~~e, 'Vle auch Von der zu liefernden Nahrung nur das 
Ol1hsebel, Galongel tebng "ny und das Oltobotel mit dem 
0l't6kol gegeben wird. 

Die l!1üu~tlinge haben kein üussores Abzeichen, durch 
welches SIe SICh unter einander oder von de Ar ,< 

h . n ame"us 
untersc, eIden. würden, in don engen Grenzen ihre!' Hei-
math sInd SIe. nne persönlich bekannt und es wird anon 
auch dem gerlDgsten, dem No. XVIII. oder' No XX ' ' 

d d' Ib . , oma 
un . lese e; der Würde derselben entsprechende Achtun 
bewIesen, Em Mann aus dem Volke dal'f c' R I . h

g 
men mpa {DlC t 

anreden; muss er das aber thun, 80 nimmt er seinen Kamm 
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aus dem Haar und redet ihn an "Knclam" gleichbedeutend 
mit Vater (kao = Mensch, am die exklusive Possesion an­
deutende Endung), wobei er sich auf die Erde setzt oder 
wenigstens auf die' Fersen niederlässt,' Im Vorbeigehen 
weicht er dem Häuptling aus dem Wege und bückt sich 
etwas nieder. 

Die Häuptlinge beobachten zwischen sich denselben 
Gebrauch und keiner wird stehen,wenn die anderen sitzen 
und muss einer dem andern in dem Bay vorbeigehen, so 
thut er's gebückt und sagt: ich werde vor Deinem Gesichte 
vorübergehen, worauf er die Antwort: gehe zul zur Er­
mnnterung bekommt, Der Oherhiiuptling ist den übrigen 
Hliupilingen dieselben Rücksichten schuldig. Die Frauen 
haben den Hiiuptlingen keine äusseren Beweise der Ehr­
furcht zu geben. 

, Die iiussere Haltung der RUIlaks muss gesetzt und 
würdevoll sein und jede Geckenhaftigkeit, wie z. B. Einstecken 
des Kammes in's Baal', grosse Ohrgehänge, reichl"erziel'te 
Kalkstöeke, die siimmtlich der Jugend ziemen, ist ihnen 
fremd. Deshalb werden zu der Rupak-Würde nur reifere 
Leute zugelassen und zu junge Nachfolger werden entweder 
umgangen oder sie werden noch eine Zoi.tlang von der Thei!­
nahme an den Kildibls der älteren HäuptlInge ausgeschlossen. 

Der Einfluss der einzelnen Hiiuptlinge und deren Privi­
legien gegen einander sind sich nicht in aUen Gemeinden 
gleioh und stellenweise finden sich Abweichungen von der 
typischen Reihenfolge, die meistentheils in Umstand.en früherer 
Zeiten ihre Begründung fanden. So erhält z, B. m Korl'yor 
der Iraykah1u seinen Antheil an Speisen bei Festen u, dCl:gl. 
gleich dem des Häuptlings No. IIr., wogegen Cl' als gleICh 
nach AybaoUl folgend ihn grösser haben sollt~., Ueber d~n 
Ursprung dieser Ausnahme erzählt die Tradltl?n, dass dIe 
bei den Hiiuser frUhel' in einen Streit übel' d,e Zahl der 
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Zähne eines Turutum (Diodon) gerathend, in welchem Iray­
kal au als Verlust in der Wette ein grosses Stück Geld geben 
sollte, was er aber nicht thun wollte, in einen erbitterten 
Kampf verfielen, in welchem die Seite Ir'aykalau's sich stärker 
erwies, bis Aybacful zur List griff und einen Yap-lIann von 
seines Feindes Seite erkaufte, einen AydW-Mann meuchlings 
zu erschlagen. Dieser ermordete, den Kleknuur Inneriil und 
dieses empörte Alle gegen Iraykalau, der nach Eyrray fliehen 
musste und wültrend seiner Abwesenhei~ wurde sein Antheil 
an Speisen bei festlichen Versammlungen an No. Irr. und 
No, IV, vertheilt und so blieb es auch nach seiner späteren 
Rückkein'. , 

Aehnlich verhält es sich mit Rnp{,sak (No, VIII.) und 
Kletraul (No. 'V.). Der ersterc wai der mächtigste Hilupt­
ling K6rryor's nnd heute ist er der letzte der Klou Rupaks. 
Sein früherer Antagonist Kletraul steht drei Stufen übel' 
ihin und arMlt dementspl'echend einen bedcutend grösseren 
Anthei! an Speisen; wenn es jedoch zum Vertheilen von 
Geld kommt, so wird Rupasak VOr dem Kletraul gel'cchnet. 

In Molegoy6k findet ähnliches 'Verhältniss zwischen' 
Arakabo (No. Ir.) nnd Al'ulukUlt (No. 1lI.) 

In Aremolunguy ist in dem HauptdOlfe EymyJ\ngs der 
Titel No. I. lraklltng; der obersten Leitung des ganzen Lan­
des bemächtigte sich aber das Haupt der Familie 1'ur6 
Ngirtnro, der eigentlich nur Häuptling No. II. sein sollte. ' 

Zu der heutigen Gestaltung des Einflusses der einzelnen 
Häuptlinge trugen jedenfalls die Schicksale und die inneren 
Verhältnisse ihrer Stämme viel bei. Mit der fortschreiten­
den Entvölkerung der Inseln wurden die Stämme schwach 
und aer Mangel an Frauen leitete das Aud6uc1 nach den 
einzelnen stärkeren Familien und den meisten Häuptlingen 
erlaubten die Umstilnde nicht mehr ihrer sozialen Stellung 
gemäss aufzutreten. Die in alten Zeiten uJlgemein üblichen 

~ 
, 
, 

81 

Hongets, Käufe des Misoglu (Dugong) und Kriegskanoes, 
Ankäufe von Hayfischen, Rochen und grossen Schildkröten, 
von Kau's und Derroars der Frauen, die sämmtlich den 
Reichthum des Hauses aufwiesen uud seinen Einfluss begrün­
deten sind eingegangen und nur den Wenigsten erschwing­
lich 'helfen sie deren :Ansehen zu steigern. So sind heute 
z. B. die Familien No. II., m. und IV. in Molegoy6k bei­
nahe ohne männliche Nachfolger, die wenigen Frauen alt 
und ohne Nachkommenschaft und deren Häuptlinge sind 
den pflichtschuldigen Auslagen nur in geringem Gr~~e ~e­
wachsen. Dagegen ist das Haus No. I., Udu" verhültnlss­
mässig zahlreich und reich an Aud6uo und deshalb muSS 
der Arahlay den überwiegenden Thei~ der La~ten d~s 
Staates tragen, was ihm auch den übel'Wlegendeu Einfluss m 
der Leitung des Staates sicherte. Er kann mehr Herrscher 
sein als der Aybaoul von K61'ryor, der ausser sich noch das 
mächtige Haus Aylmlau im Staate hat. , 

Nicht wenig zu der 'Veränderung der alten Ordnung 
trug bei die 'in der letzten Entwickel~gs~erio~e der Pe­
lauaner auftretende Priesterherrschaft, die m emen aUge­
meinen Theokratismus auszuarten droht., Die ~berhä\l~t­
lings-Würde von Eyrray wurde durch eine Gottheit usurplrt, 
ähnliches findet statt in NgörMI, Radman, Ngubiul, ~oJekl, 
GoI Gah'tp Assh'ts ArdolOlok und Arag61, worüber Jedoch 
Ein~ehend:res bei d'er Betrachtung der Religion der P,~lau,aner. 

D· 'bl' h II"uptIinge dic ganz den mannliehen lewellCen a, . d 'b 
ähnlich geordnet sind, bewachen die Ordnung ID ~m wel. -
lichen Thei! der Bevölkerung und verhängen IhrerSeits 
Strafen fur dus Uebel'treten des 10k6y a rg6dol, d~r ~ten 
Sitte. Als die zweite Hülfte der Gemeinde üben sie hel~en 
entschiedenen Einfluss auf die Leitung der An~le~en ~I en 
. ..- ren da sie die EIgen-
derselben und zwar eIDen um so glOsse " d A 
thümerinnen der Taropatschon und WächterID~en es u-

I{ubnry, Polnunnor. 
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dou~ der Obokul's sind. Als vor einigen Jahren Ara KIay 
also der mächtigste Hiluptling Pelaus um sein Leben bange 
war und seine Vetter im Verdachte hatte, dass sie ihm den 
Garaus machen wollen, machte er der heutigen KOUl'OO 
Vorstellungen oder Vorwürfe, da sie die Mutter des nächsten 
V ett~rs ist und der Sitte nach zu seiner Ermordung die 
ZustImmung geben muss, was dieselbe in einen grossen Zorn 
brachte. »Wenn sie Dich umbI~ngen wollen," rief sie ihm 
zu, »warum lAbst Du denn noch? Nimmt es so viel Zeit 
ein, Dich UlDzubringen? Du bist aber thäricht und feige und 
besser deshalb gehe weg, wenn Du feige bist ich werde für 
Dich ~upak sein" Der beleidigte Ara Klay packte ein 
und gmg weg nach NgorMI, wo er einige Monate lebte 
ohne dass die Alte ihn zurückrufen liess. Sie vertrat sein; 
Stelle und die Häuptlinge verhielten sich passiv und ab­
wartend und endlich sandte Aralday ihr ein Stück Geld nm 
sie zu versöhnen und sie sandte umgebend einen Kaldebekel 
ihn ab:uhol~n. S~it~em ist Aralday VOr der Kourol)' bange 
u~d hutet SICh, mIt Ihr anzubinden. Dieses' kann eine go­
nugende Vorstellung von der Macht der Frauen auf den 
Pelau-Inseln geben. 

In administrativer Hinsicht leiten sie die weiblichen 
Kaldebekels in dem Reinigen und Instandhalten der öffent­
lichen Wege, die legislative Thiitigkeit offenbart sich bei 
öffentlichen Versammlungen und Festlichkeiten und das 
Richteramt, in welchem sie viel strenger sind als die Männer 
üben sie in aIlen Angelegenheiten der Frauen, besonder~ 
wenn's u~ .Vergehen gegen die sittlich festgesteIlten RegehI 
der ausw~rtigen ~he u. s. w. sioh handelt. Die Häuptlinge 
halten ZWIschen SICh ebenfalls Berathungen und haben be­
~ond.ere F~stlic~keiten mit Austheilen von Speisen und Geld, 
ahnhch WIe beI den Münnern, wie sie sich gegenüber anch 
der Anordnung der Titel gemäss, mit möglichster Rücksich; 
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behandehI. Indessen mehr impulsiv und unabhängig be­
zeugen sie sich keine äusseren Beweise von Ehrfuroht, wie 
,sie auch den miinnlichen Häuptlingen gegenüber keine zu 
beobachten haben. 

Zu dem Volke zurückkehrend finden wir den männlichen 
Thei!' in Kaldebekels eingetheiIt, deren jeder seinen Haupt­
mann aus dem Hause No. I hat und dieselbe gestufte Zu­
sammensetzung hat, wie die Regierung. Dem entsprechend 
'sind die 4- 5 obersten Männer die Leitenden und die 
übrigen die Geleiteten. Da die Söhne der Hiiuptlinge, 
meistentheils mit auswärtigen Frauen erzeugt, nicht landes­
hörig sind, so ist deren EiDl'eihen in einen Kaldebekel nicht 
immer möglich. Den wirklichen Kern "Kord6mmel" desselben 
bilden also nur die Vettern und die Söhne, die nach Aus· 
wärts gehören, sind nU!' als zeitweilige Freiwillige betrachtet. 

Der Zweck der Kaldebekels verfolgt ein beständiges 
Bereithalten der Bevölkerung zur Vertheidigung cles Landes 
und zur Ausführung der Beschlüsse der Häuptlinge, wie 
"uch der Gemeinde-Arbeiten, was zusammen genommen den 
»oryor" öffentliche Pflichten. oder Staatsbesch~ftigung b~~et, 
ohne Zulassung einer Zerstreuung derselben beI den FamIlIen, 
welche die heute bestehende Hausordnung unmöglich machen 
würde. Deshalb schlafen die Kaldebekels gemeinschaftlich 
in einzelnen Bays und bilden einzehIe möglichst die Zu­
srunmensetzung der Gemeinde vorstellende Theile des Volkes,. 
~ie sich selbstständig regieren und oft auf den Lauf der 
Ereignisse entscheidender als die Häuptlinge einwirken. 

Die einzelnen Mitglieder werden theils durch die Be­
dingungen des hauslichen Lebens, andererseits durch die 
streng aufrecht gehaltene innere. Disziplin möglichst zu­
,sammengehalten, so dass irgend eine Absonderung unmög­
lich gemacht wird. Wird ein Kaldeb6kel irgend wie ~escbiif­
tigt, so werden silmmtliche Abwesende ohne RückSICht auf 
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die Ursache bestraft, sie müssen ein Stück Geld (mindestens 
Ster!. 2,50 werth) bezahlen. Die Strafe wächst nach der 
Bedeutung der stattgefundenen Beschäftigung und wird z. B. 
bei Kriegszügen, bei welchen Köpfe erbentet wurden oder 
bei welchen. der KaldeMkel selbst Verluste erlitt, verdoppelt 
oder verdreifacht. Die Strafe ist also begründet auf" dem 
Begriffe einer gemeinschaftlichen' Leistung und ist das als 
Strafe eingezogene Geld eine Entschädigung für die dem 
KaldeMkel entzogene Kraft, die folglich auch demselben zu 
Gute kommen soll. Deshnlb wird das Strafgeld durch den 
Hauptmann aufbewahrt, bis sich ~ine grössere Anzahl an­
sammelte, wo es dann zwischen die Mitglieder je nach ihrer 
Stellung vertheilt wird. Die grösseren Stücke nim~t natür­
lich der Hauptmann, ist er ja dem KaldeMkel gegenüber 
dasselbe, was "ein ObokUl dem. Staate oder der Gemeinde 
dafür aber hat er aufzupassen, dass das Bay immer mit Oe] 
versehen ist, und bestreitet sonstige Auslagen und im 'Beson­
deren zahlt. er das Geld an die ArmengoIs des Bay's, wenn 
es sonst DIcht vorhanden. Nach aussen ist er für den 
Kalde~ek~l vera~twortlich und muss für die Uebertretungen 
der Mltglieder dle Strafen zahlen. Obwohl den Häuptlingen 
nn.tergeordnet, ha.t der Kaldebekel seine eigene Gerechtsnm­
kel~ und eben, Wle er sich selbst bestraft oder von der Ge­
mem~e bestraft werden kann, ~at er auch das Recht die 
Ge~elDd~ zu strafen, wenn er beschädigt wurde. Dieses 
bezleht SlC~ hauptsächlich auf das Eigenthum des Kaldebekels 
und auf seme Armengois. 

. Als Eigenthum des KnldebOkels gilt das Bay mit säUlDlt­
lichem Inhalte, das Kriegskanoe mit Zubehör, die Dm Bay 
wachsenden und Von dem Knldebekel gepflanzten Bäume 
besonders aber die Betelpflanzen und Arek P I d' . . a .. amen UD 
endlich zuw~ilen geeignete Thiere, als Schweine, Ziegen und 
Hunde. DIe Beschädigung derselben wird verfolgt und 
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wenns nicht anders geht, begiebt sich der ganze KnldeMkel 
vor das Haus des Thäters und verlangt Genugthuung, die 
niemals verweigert werden kann. Gewöhnlich lässt man es 
nicht so weit kommen, sondern zahlt die Strafe an die Ab­
gesandten des KaldebOkels, und die gemeinschaftliche Exe­
kution wird nur vorgenommen, wo man einen Widerstand 
erwarten könnte als z. B. bei den obersten Familien. 

Insofern tritt der Kaldebekel als ein einzelnes Indivi­
duum a~ dem die Sitte das Recht giebt, für seinen Schaden 
eine Entschädigung zu verlangen, indessen wird der Kalde­
bekel oft zum Ansführer der administrativen Verordnungen 
der Häuptlinge emannt und dann tritt er auf als Polizei 
oder als Exekutiv-Gewnlt. Dieses findet statt bei den 
"Bluls", die dem karolinischen "pUl\nil." oder dem poly­
nesischen "tapli" entsprechen. 

Die Gegenstände, über welche das" ßlul" verhängt wird, 
sind gering an Zahl, in,lem zu diesen nur der KabUy, Bliul<, 
Kokosnüsse und Schweine gehören. Steht irgend ein Fest 
bevor und man befürchtet, dass ein Mangel von irgend 
einem der erwähnten Artikel eintreten kann, so fordern die 
Häuptlinge einen der Kaldebekels auf den "Blul" zu ver­
öffentlichen. Dieses geschieht bei Trompetenschall und 
mündlicher Verkündigung und bei. den Bäumen werden 
Schleifen auS Kokosblättel'n als sichtbare Zeichen aufge­
hangen. Der KaldebOkel fnlmdet dann auf die Uebertreter 
und zieht die Strafen ein, die nicht den Hiiuptlingen abge­
liefe),t, sondern von dem KaldeMkel angeeignet werden. 

Da der Betelpfeffer leidenschaftlich gekaut wird, abel' 
wenig vorhanden und nur bei sorgfältiger Pflege gedeiht, 
so . wird er oft gestohlen und er bildet am öftesten den 
Gegenstand eines "Blul". Alle Kabliy-Pflanzen sind dann 
verboten und die Häuptlinge selbst kauen nUl' ein Substitut 
Qder verlangen von dem Kaldebtlkel die Erluubniss von ihren 
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eigenen Pflanzen pflücken zu durfen. Die Strafen für da& 
Stehlen in dieser Zeit sind verschärft und die "uf der That 
erfassten werden in das .Bay geschleppt und gebunden und 
müssen durch den Obokul ausgelöst werden. In einem Falle 
sah ich den Aybaäul von K6rryov einem Kaldebekel einen 
KalebUkub Strafgeld zahlen, weil einer seiner Ng:\leks unter 
de~ Blul KabUy pflü~<te. Eine Verschärfung der Exe­
kution, wenn erforderlich, besteht darin, dass die Wände 
des umzingelten Hauses auf verschiedenen Stellen durch­
löc~ert werden und durch die Löoher blind in das Haus Hinein 
Pf~ile au~ den Bögen abgeschossen werden, was die Inhabel' 
zWIllgt, ~lU und her zU laufen und sich mit Brettern u. dgl. 
gegen. die Geschosse zu schützen oder sonst in das Dach 
zu knechen. 

. In früheren Zeiten war das Strafen für den Blul~Bruoh 
VIel schärfer und eine Tradition erzählt, dass die Tochter 
des Ru~asak für denselben trotz der Macht und des Reich­
thums Ihres Vaters, erdrosselt wurde. 

. ~rotz der veI'~vandtschaftlichen Bande, die zwischen den 
Mitghedern verschIedener Kaldebekels bestehen suchen die­
selben gegeneinander eine völlige Unabhängi~keit zu be­
wahren ~~(l h?rrschen zwischen denselben hüufig Emulation 
~nd Str:ltlgkßlten rein formeller Natur, die besonders durch 

.. e T!leIlung des Landes (des Dorfes) in zwei Hl\lften be-
gunstJgt werden. Der Sage nach war einst Ardol61 1 f pm "b 0< an 

I u ~ ervölkert und so theilte man dieses auf zwei Seiten, 
von Inpr soll der Gebrauch auf der ganzen Gruppe nach-· 
geahmt worden sein. Jedes Lan(l hat auf seinem Ufer zwei 
Landun~~plitt.ze, die von entgegengesetzten Enden zu dem 
~ande fuhr~n, . gewöhnlich findet sich zwischen den beiden 
e:n »Gades. elll mehr oder weniger langer Steindamm und 
dIe auf bel den Seiten desselben befindlichen Theile des 
Dorfes werden .Bitang taok" genannt. (von .taok" ponapisch 
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"tau" ein Durchgang, ein Kanal in dem Mangrow, der zu 
dem Landungsplatze führt). Dem entsprechend heisst die 
eine Seite des Dorfes "Bitang pelu" und sie wird der an­
deren als abgesondert entgegengestellt. Es wird darnach 
getrachtet auf beiden Seiten eine möglichste Gleichl:eit 
zu haben, die Zahl der KaldeMl<els, Bays, soll gleIch 
sein. In den kleineren Dörfern, wo nur ein Landungs­
platz und gar kein Steindamm vorhanden, wird die Ein­
theilung doch beibehalten. Auf der einen Seite ist der 
Oberhüuptling des Dorfes der Hauptmann des Kalde­
bekels No. 1. auf der andem Seite ist es sein Nachfolger 
in der Würde der deshalb auch Ira Bitang Pelu genannt 
wird die üb~igen KaldebCltels No. 2, 3 u. s. w. sind sich 
nnf beiden Seiten entgegengestellt nnd dieses giebt Veran­
lassung zu dem oben erwähnten Antagonismus. Die Kald~­
MIteIs betrachten sich als lokal und leiden nicht gerne dIe 
Einmischung derjenigen der andern Seite, und sollen sie mal 
zusammen thiitig sein, so kommt es meistentheils zu Za~k 
und Streitiglteiten. Als für mich in 1883 in Molegoyok elU 
Haus gebaut werden sollte, wurd.en dazu siim~tliche, K~lde­
beitels bernfen und jeder von dIesen hatte semen Ihe!l zu 
liefern und fertig ZU machen. Nun aber arbeitete einer von 
dem einen Bitang Taol< schneller als der andere vou dem 
anderen Bitang, nnd es entstand eine Spannnng, die zum 
vollen Bruch wurde, als man das Essen auszutheilen aufing, 
ohne den säumigen Hauptmann förmlich davon zu benach­
richtigen. Das ganze Kaldebekel zog sich zurücl< und sang 
gemeinschaftlich Lieder in einem anliegenden Schuppen,. ohne 
an die Arbeit zU gehen, und Niemand könnte es dazu zwm.~en, 
oh!!e erst den Hauptmann durch ein Stück Geld versohnt 

zu haben. 
Bei dem herrschenden Regimentsgeiste der Knldebekels, 

in Folge dessen sie nach Aussen wie ein Mann auftreten 
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und die einem Mitgliede zugefügte Unbilligkeit aIs eine 
nJIen übrigen geltende auffussen, erlangen sie in der Ge­
meinde einen bedentenden Einfluss, der oft verhängnissvoll 
werden könnte, wenn die repräsentative Zusammensetzung 
~erselben eine Zusammenstimmung der obersten Häuptel' zu 
ll'gend welchem Vorgehen nöthlg macheu würde. Der 
Hauptmann allein kann nicht verfügen, wenn No. H nicht 
zustimmt, . ist aber der Kaldebekel willig etwas zu unter­
nehmen, so kann ihn Niemand daran hindern. Z. B. das 
Regiment Ngara Malangkao bestand in 1883 aus lauter jun­
gen Leuten, eben ausgewachsenen Knaben die noch nicht die 
W
d 

eihe. des Krieges durchgemacht hatten; 'die' Sitte verlangte, 
ass sie bald einen BloMol heimbringen, einen Mol6ik auf­

führ~n sollten. Indessen der Zustand des Landes, uas in! 
vorgehenden Jahre durch die Engländer verbrannt wurde 
und sich erst wieder aufzumffen anfing, gebot Vorsicht und 
die Regierung verbot den jungen Leuten an Kopfsuchen 
zu denken. Die jungen Leute aber dachten anders und 
gingen trotz'dem nuch KakIau und nahmen zwei Köpfe die 
sie im Triumplle heimbrachten. Bestraft konnten sie ~icht 
w~rden.' denn sie kamen mit Beute zurück, sollte der junge 
Bauptling, der der jüngste Vetter des Oberhiiuptlings ist 
dennoch Strate zahlen sollen, so würde der Kaldebekel viel~ 
leicht "motarot" und könnte das Land verlassen. 

In Korryor stritten sich zwei Männer und in der Hitze 
d~s Zornes verwundete der eine den andern mit einer Handaxt. 
DIO Wunde war ganz unbedeutend, jedoch der Kaldebekel 
nahm sich des Kollegen an und der ObokUl des Tbäters 
sollte St~~fe ~ahlen. Der ObokUl war aber der greise Iray­
Im!.tu, Bauptlmg No. H. in K6rryor, und so zogen die Rilcber 
nach dem Hause des Armarang, eines kleinen Häuptli~gs 
aus der Aykalau-Gruppe, sie schleppten alle Sachen uus 
demselben und wollten es anzünden. Der Bedrohte lief zu 

89 

Iraykalau und dieser .sandte dem Kuldebekel ein Geldstück, 
welches den Sturm beilegte. 

Seinerseits, wenn der Kaldebtlkel straffällig wird, muss 
der Hauptmann die Strafe bezahlen, und dieselbe ist immer 
bedeutend. Die Leute des Ngar a Boyo!l rissen einige Nüsse 
ab während ein Blul auf dieselbe verhängt wurde, sie thaten , 
es während grosser Hitze und ermüdet vom Schleppen 
grosseI' Baumstämme. Blul i~t aber ein Verbot und der 
Hauptmann zahlte ein grosses Stück ~eld, cu. 100 J?oll. 
Werth an die Regierung. Indessen zufrIeden war er rocht, 
er nahm seine Frau und Sachen und ging aus dem Lande 
und musste erst durch Verwandte zur Wiederkehr über­

redet werden. 
Die innere Disciplin der KaldebOkels ist zwar streng, 

aber sie verpflichtet Alle; sind die Leute mit ihrem Haupt­
mann unzufrieden, so setzen sie ihn ausserh~lb desselben, 

as Oltuabot" heisst. Sie schiolten ihm einfach seine Matte 
w » • K d 

us dem Bay ins Haus und. er weiss, dass seme amel'a en 
a I 'I "d .. ihn nicht mehr wollen. Er muss dann »me U tut . 1 •. em 
Stück Geld einsenden als Stmfe für die Ursache seines Aus­
setzens und er kann wieder eintreten. Will er es aber nicht 
thun, so wird Cl' von irgend einem der anderen Regimenter 
l'UIll Eintritt als Freund eingeladen und der ~aldeb~kel der 
nun kein Haupt hat, muss »matarakl", d. 1. auseman~er­
fnJIen und sich zwischen die anderen Kaldebekels verthmlen. 

Die einzelnen Mitglieder stehen gegeneinander .auf de~ 
Fusse gegenseitiger Gleichheit und beobachten sehr die »ungil 
tokOy" die gute Sitte. Eine Schlägerei ist unbekannt und, 
wenn 'vorkommend, zieht sie nach sich die Bestrafung der 
beiden Seiten. Die blosse Berührung des Körpers, wenn 
auch unabsichtlich geschehen, wird ungerne gelitten, dasselbe 
gilt vom Bespritzen mit W nsser z. B. beim Rudem auf der 
See. Ebenfalls ist das g~genseitige Uebel'rennen auf dem 
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öffeutlichen Wege seh,' verpönt und wo der Weg unter einem 
Winkel umbiegt und die Stelle vom Gebüsch oder durch 
Mauer verdeckt ist, so wird nie ein Mensch vorübergehen 
ohne eine bestimmte Formel auszurufen, wo, wenn er keine 
Erwiederung hört, er sicher ist, dass er auf der findern Seite 
Niemanden begegnen wird. Hört er aber die übliche Ant­
wort, so tritt er rasch auf die Seite und schreitet '1angsrun 
weiter. Würde er so ohne Weiteres nach unserer civilisirten 
Weise um die Ecke rennen, so hiitte er eine ganze Reihe 
~on Unannehmlichkeiten zu erwarten. Er könnte im glück­
lichsten Falle einen Seinesgleichen anrennen und würde dann 
ziemlich barsch ausgescholten werden: "Bist Du blind und 
bin ich Dein Freund?" würde es heissen. Er könnte aber 
auch eine Frau überrennen, die ihm dann mit "llabas.tbel 
tingarlnger", leichtfertiger Dummkopf, abfertigen . würde 
oder endlich könnte er einen Rupak üben-raschen und dann 
einen "BlaH'" davontragen. Ferner dürfen die Leute die 
verschiedenen Häusern angehören, nicht unvorsichtig' von 
den Frauen sprechen, überhaupt und insbesondere von den 
Ehefrauen. Eine Frage nach dem Befinden einer Frau 
würde für eine Beleidung gellen und die Sitte erlaubt dem 
Ehemanne einen Anderen zu schlagen, wenn er ihren Namen 
nennt. Er darf nur scharfe Gegenstände nicht benutzen 
sondern nur einen Stein oder einen Stock. Aus diese~ 
~runde sind die j:,ngen Leute ausnehmend vorsichtig und 
ubarhaupt wahren sie den liusseren Anstand aufs möglichste 
den Frauen gegenüber. Eine Frau nackt zu überraschen 
heisst ein Stück Geld verloren zu haben, deshalb wenn ein 
Mann sich einer Badestelle nähert, so ruft er schon vom 
Weiten: E oa! E o{t1 ist cine Frau da, so hut sie Zeit ihren 
Schurz zu nehmen. Solche Ueb~rrnschungen kommen sehr 
sehen und nur zufällig vor. ' , 

Nach der Frau ist einem Pelauaner sein "teO", der Hand-
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korb in welchem er seinen Betelpfeffer herumträgt um heilig-, . 
sten, und darf man denselben nicht berühren, über ihn steigen 
oder aus ihm etwas herausnehmen. 

Das gesellschaftliche Leben der Bay-Inhaber beschritnkt 
sich nur auf ein gemeinschaftliches Schlafen und das Ver­
sammeln in gewissen Fällen um Tage, wo irgend eine An­
gelegenheit zu besprechen ist. Deshalb ist die häusliche 
Einrichtung des Bays eine sehr einfache. Die einzelnen 
Leute essen in ihren Familienhäusern, und so dienen die 
zwei im Bay befindlichen Heerde nur zum Unterhalten des 
Feuers während der Nacht. Der gnnzc Fussboden ist frei 
und leer, denn die Schlafmatten werden zusammengerollt 
auf !cleinen erhobenen Pulten der Seitenwände aufbewahrt. 
Das einzige häusliche Geräth sind zwei Thonlrunp~n, die, 
auf beiden Enden fingebmcht, jeden Abend nngezündet we~'­
den. Die eiDzige Angebörenschaft der Bays, auf welche die 
Inhaber in hohem Grade aufmerksrun sind, sind die Armen­
goIs, wenn welche da sind, uad dieses ist heute bei dem Ver­
ringern der Bevölkerung nicht immer der Fall. 

Die Armcngol-Sitto ist eine Institution, die mit der gan­
zen sozialen Einrichtung der Pelnunner zusammenstimmt und 
deren Entstehen wohl in sehr frühen Zeiten zu suchen ist. 
Eine nusschliesslich lokale Sitte ist sie nicht, denn sie be­
stehet obwohl in untergeordneter Bedeutung auch auf Yap, 
und auf den Karolinen fand ich auf Mortlock und Ruck, 
dass den Frauen der Eintritt in die den Bayersetzenden 

Ut" und 10 Fäl" untersagt ist, obwohl die Armengois 
"" . h .. r h dorten nicht belmnnt sind, und es würe UlC t unmog IC , 
dass früher diese Sitte auf der Südsee allgemeiner war als 
heute besonders we~n die Areais Tahitis und Uritaos der 
Oh"o:orro mit dem Knldebekel-Wesen in Zusrunmen~an~e 
stehen können, wos ich jedoch bezweifle. .J edenfalls Ist die 
pelnuische Einrichtung der Familie wie geschaffen, um das 
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Abilengol-Wesen ins Lehen zu rufen. Für junge Münner 
von ihren Häuslichkeiten verbannt und zu einem geselligen 
ZusllJllmenleben verurtheilt, konnte eine ungezwungene Ge­
sellschaft mit Frauen nur willkommen sein und da die frü­
heren Kriege Gefangene lieferten, so konnte nichts natür­
licher sein, als dass die Frauen die Beute des KaldeMkels 
wurden. Mit der fortschreitenden Gesittung und dem Be­
schränken des Umfanges der Kriegszüge wurden die weib­
lichen Gefangenen selten und so wurde das heutige Armen-' 

, golwesen begründet, das, weil für die beiden Seiten zufrieden­
stellend und besonders für die Eltern des Mädchens einträO'­
lieh, in dem Sinne des ganzen VoU,es, leicht Einga~g fa:d 
und sich zur festhestehenden VoU,ssitte entwickelte. Als 
Massstab des pelanischen Moralitäts-Sinnes odel' als Aus­
druck einer Sinnlichkeit allein kann man das Armengol­
Wesen nicht ausschliesslich beurtheilen, denn viele Kalde­
bekels haben keine Armengois und die, die welche haben, 
thun es theilweise auch des Ansehens wegen. Manche Bays 
haben nur eine einzige ArmengoI, sehr wenige deren meh­
rer~, und ist deren Verhi\ltniss zu dem Kaldebekel auf gutem 
Wlllen der Fmu geregelt. Sie wird gegen ein "Oltak", 
A~hol~eld,. von den Eltern genommen.' Im Bay angelangt, 
wlrd Sle mcht gezwungen mit den Männern intinlen Umgang 
zu haben. Sie Wühlt sich selbst einen Genossen dessen Müd­
chen sie der äussertin Form nach wird und der fül: das Horeom­
Geld stehet. Wenn der Vater nach drei Monaten mit dem 
,,'."-angeyM" kommt, . soll er das Geld aufbringen. Will er 
dle Armengoi nicht haben, so schlägt er den Adoluus eine 
~asche, die ihm dieselbe zu halten giebt ab, er mus~ aber 
em Stück Geld für dus Abschlagen geben.' Ni~mt er sie an 
so ruht sie Nachts mit ihm, es gilt aber als selbstverständlich' 
d~ss sie .von "den anderen Mitgliedern "marg6rok" gestohle~ 
wll'd. S,e halt den Bay rein und passt auf die Lampe auf 
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und ist eine Gesellschafterin für den KaldeMkel, über wel­
chen sie, wenn sie gescheidt ist, grossen Einfluss gewinnt. 
Sie soll durch ihre Eigenschaften die jungen Leute zu dem 
Bay anziehen und sie zusammenhal:en, und sie begleite~ den 
Kaldeb6kel auf allen Ausflügen mIt Ausnahme der KrIegs­
züge. Eine ihr zugefügte Beleidigung gilt allen ihren Ge­
fährten und sie darf nicht geschlagen werden. Ihre Nahrung 
bekommt sie aus dem Hause des Hauptmanns, oft aber, 
wenn die Hausfrau gutmüthig ist, darf sie auch in das Haus 
eines anderen verheiratheten Mitgliedes eintreten und essen, 
obwohl dieses seltener geschieht. Den Frauen des Dorfes 
ist sie nicht gleichgestellt, aber sie durf nicht von ~enselben 
geschlagen oder sonst beleidigt werden. Naeh drel Mon~ten 
holt sie der Vater ab, oder nimmt den Hore~m un~ lasst 
die Tochter zurück, wenn beiden Seiten genehm. Dle Ar-

I heirathet oft aus dem Bay und der Bewerber hat 
mengo . 01 'IH" 
dann dem Kaldeb6kel ein Stück Geld, den" ga < zu 

bezahlen. . ' 
Ansser diesen freien Armengois glebt es noch unfreI-

wili
' d'e als 11lok" von einem besiegten Dorfe erhalten 
Ige, I " d bl'b d 
d S,'e sin d ein einmaliger Tribut UD vel' el en DnJl 

wer en. , d 'll . 
ihre Lebzeit in dem Bay. Eine verDllttejn eSte un!; .ZWI-

d b 'd Arten nehmen die ArmengoIs von eIDern 
sehen en Cl en . ' 
G L d elches an den Oberstaat selDe Frauen liefert. 
er-ane,w . d 
. d h als Kinder zu ArmengoIs bestimmt un , S,e wer en ,sc on . 

. em KaldebCkel durch ein Schnurband auf dem Arme 
von eID H eO' G U f" olche 
als Eigenthum bezeichnet. Das. - 01' "m- e ( ur.~ 
Armengois ist geringer als der freIen Madchen, aber sammt­
lichen stehet dns Recht zu, von einem Manne des Landes 

geehelicht werden zu können. 
d A I Wesen ein Ueberrest der früheren 

Dass aS rmengo - . b . t 
in fortwährendem Kriege verwilderten Sitten Ist, . ewels 
nioht nur das Vorhandensein des» 11lok", sondern auch dIe noch 
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heute bestehende Sitte Frauen auswärts zu stehlen und sie 
heimzuführen, wo sie dann erst gegen ein Lösegeld freige­
lassen werden. Schlägt ein Miidchen ab eine Armengoi zu 
werden und wird sie dann zufällig allein von dem Kalde­
bekel überrascht, so wird sie gegen ihren Willen mit"e-

" nommen, dem nachkommenden Vater aber ausgeliefert. Am 
öftesten abel' sind die Mädchen nicht nur willig, sondern sie 
veranlassen sogar einen Kaldebekel zu kommen und sie abzu­
holen. Sio schicken dann gewöhnlich ihre Leibschnur und be. 
stimmen Zeit und Stelle und einige Männer gehen dann die 
~:ä~chen abzuholen, werden sie dann aber von den Ange­
h.orlgen der letzteren überrascht, so werden sie nach Kriegs­
sItte behandelt, doch giebt ein event. ernster Ausgang keine 
Veranlassung ."um Kriege, weil es um Frauen ging. 

Wenn eme Fmu sich mit ihrer Familie erzürnt und 
n!cht weiss wohin zu gehen, so findet sio sicheren Schutz in 
eIDem fremden Boy, so lange sie es will, aber einer Frau 
vom Dorfe ist der Eintritt in den Bay verwehrt. Man rechnet 
e~ der Frau hoch an, wenn sie eine Armengoi war aber 
eIDe Frau, die freiwillig ihre Lebenszeit eine bleib; wu"d 

. h ' weDlg gene tet. 

Anders verhält es sich mit einem Blo16bol bei welchem 
eine Anzabl junger Frauen gameinschaftlich auf' einen .Armen­
gol~ug gehen. Dieses findet statt nur bei befreundeten Ge­
meIDden und hat einentheils seinen Ursprung in der Hab­
sucht der Obokul's oder wieder in dem eigenen Willen der' 
Frauen. Im ersteren Falle denken die H" tr . 

G ". E' anp IDge an eIDe 
?' erger, eIDe 'IDkunftsquelle, und wenn sie sehen c1ass die 
Jungen Mädc~en anwachsen, so ordnen sie eine~ Blo16bol 
an, andererseIts denken die selbstunternehmenden Frauen 
dass, w~nig~tens einen Blo16bol mitzumachen, für sie un~ 
entbehrlich 1st. Ist de Z uf di V . ,'i r ug a e oranlassung eIDes' ~ 
KaldebOkels ausgeführt so holt derselb d' F b ' e Je rauen a , 
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sonst kommen dieselben von selbst und übernehmen irgenc1 . 
ein Bay im Dorfe, dessen Kaldebekel sich mit oder ohne 
Willen in die Bescheerung tbeilt. Nach einem mehrmonat­
lichen Aufenthalte bringt der KaldeMkel die Bezahlung, 
gewöhnlich so viel Kluks und Adol6boks als Frauen und 
viel Kleingeld zusammen. Die Fmuen verweilen im Lande 
als Gäste und werden im Bay gut mit Nahrung versehen, 
welche jedes Haus liefert., dann bringen auch die Verwandten 
Nahrung von Zeit zu Zeit. Die Blo!6bols finden statt zu 
Zeiten des Friedens und veranlassen die wichtigste Form 
des Umlaufes des einheimischen Geldes. 

Ein aufrichtiger Pelauaner sagte mir, dass kein vom 
BloMbol überraschtes Dorf unzufriedeu ist und dass die 
Eltern der eigenmächtig weggegangenen Frauen ebenfalls 
sich dessen freuen. Da die weibliche Bevölkerung auch in 
Kaldebekels eingetheilt ist, so ist es ein solcher, der den 
Zug ausführt und 'ist es verständlich, dass sich kein ~lädchen, 
auch kein verheirathetes, ausschliessen wird, (luS Furcht vor 
dem Bla18" seitens der Heimgekehrten' ). 

» 01' Die Stiirke eines BloMbols beträgt heute 7-1 'ranen, 

1) Nach dieser eingehendereli ScltilderuD.g des Kn1~ob6kol-We.sens 
ist dessen VOl'schledonheit von den vcrmutllhchen AroOls" lmd Ul'1tn.O~ 
Gosellsclmrton festgestellt. Dagegen leönnto die DloI6bol-Sitl? damit 
verwandt sein wenn os nioht bestimmt behauptet würG, dass diese Ge .. 
sollsc1ulfton n~s 1\!ilnuem bestandon, die rcgolmitssig im Lande herum .. 
zogen zum Zweck sinnlichor Ausscllweifnugon. Ein mßnnlichor Dlol6bol 
nllein ist bei der pelanischen geseUschoftUchcn Einrichtung ~cht .denk­
bar. Wonn die Eltorn aueh die 'l'öehter und Hohollöls aus RuckelOhten 
dos Nutzens preisgebon, würdon sie niemals dicsos in ihrem eigenen 
Lande zulassen ausgenommen in der Form des "Kanbuk", der Ehe. 
Dass sio Dun v~llonds ilu:e Frauen nicht preisgeben würden, ist sich,el', 
wenn 'man sieht dass dus Erwähnen dos Namens der Frau schon ~me 
schwere Beleidigung ist. Wenn nnu die Uritaos der .Comorros. mc~t 
dnrch unzuvorInssigo Belichte ent.tellte Kuldeb6kel~ ,md, '0 emd .,. 
eino ganz andere, dem pelauischen, also <lem urmalnlschon gosellschaft. 
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früher, wo die Inseln stärker bevölkert waren, stieg er bis 
20 Frauen aus einem Dorfe. 

Es scheint, dass die Blo16bols nicht bloss das Mittel 
waren, nach dem heimathlichen Dorfe viel Ard6ud zu ziehen, 
die Tradition erwähnt zwei Fälle, in welchen dieselben den 
zwischen zweien Ländern hen'schenden unfreundlichen Ge­
fühlen geopfert wurden. Einen fr'emden BloMbo! zu er-

liehen Systeme fremde Einsichtung .und, dn berichtet wird, duss dus 
Symbol desselben ein mit Blüttern und Quasten verzierter Stab war, 
so mag der Umstand, dass ich auf Rnk einen Stab, dessen Bedeutung 
zwar aucl. schon veraltet, aber nicht ganz fremd dem der UritaoB sein 
dürfte, gefunden habe, nicht ohne Interesse sein. Der Stab, der Fülay 
oder FUnay (lIIuseumGodeffroy No. 3451-54) I.eisst, dient den lIIünneru 
bei ihren Liebschaften mit den auswUrts wohnenden Frauen als Er~ 
kennungszeichen. Dn nun Rnk von den Cam6rros don Hund, Toback, 
dieldcinen Gurken, Wasscr-lIIelonen schon vor der Ankunft der WeiBsen 
bekam, wie es deren Namen beweisen, so könnte mall vielleicht 
schliesson, dass in Folge der Emigratlon dio auf den Ladronen 
dw:cll die Eroberung durch dio Spanier entstand, auch einige Familien 
nacl. Rnk gelaugten und möglicherweise auch den Stoclr, das ü1ihere 
Abzeicl.en einor Uritao-Sitte, mit einfUlu:ten. Bei einer früheren SchU­
derung des "Auanu" auf den Rnk-Inseln habe ich elwUhnt, dnss die 
männliche Bevölkerlll.g eine, Ortes unter der Leihwg seines Häuptlings 
nael. den befreundeten Dörfern gaht und da Tänze mit Gesang vor­
führt, dass diese Gelegenlwit zu einer Art Festlichkeit wird, bei welcher, 
wenD der Empfang giinsög ist, auch einige Frauen: des besuchten 
Dorfes gescl1miickt auftreten und den Gästen entgegontanzon. Abge~ 
sehen von der Natürlichlcoit des 'ranzes, dor eben nur eine Vorsinn~ 
liehung des geschlechtlichen Verkehres genannt werd.n muss .md die 
sicl. tu Bewegungon der Hüften nnd der Beine kundgiebt, finden bei 
<liesen Gelogenhaiten keine unsittlichen Aussclnveifungen slatt. Die 
TRnMr ziohen dor Reihe nach d.u:eh alle ilmen bofreundeten Dörfer, 
nicht in einem fortdauernden Znge, sondern mit Unterbrechungen und 
Rückkeln' nach ihrer HeimatI., je nach den Verhältnissen der Ortslago. 
Dia Bedeutung des Auan1\ ist oine gesellschaftliche und oft politische 
Zwecko verfolgend; roligiösen Sinn hat sio auch wie schon dol' Namo 
zeigt, nnd dann gelten die Gesltnge dem An1\ des besuchten Platzos, 
wo,lurch eben die freundschaftliche Gesinnung der Besueher sich kund­
giobt, und da keine unsittlichon Ausschweifungen im Sinne der von 
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richten wal' dem betreffenden Staate einen unersetzlichen 
und di~ Zukunft des Staates ernstlich be~rohe~den~erlust 
zu"ufügen und sonderbar ist nur, ~ass dIe Welse des U,,:,­
bringens der Frauen clas Leb.end.gverbre~nen war., E~ 
BloJ6bo! aus ArdoJ6lok auf PiIilu wurde In KorryOl .:er 

R h f" das Umbringen des Ngara tatlr6u, 
brannt, aus ac e ur .. kund 
eines Kaldehakels aus Korryor, der nach PIlllu am 

kann man ihn nicht mit der den Ulitnos borichteten stattfindon, so 

Urit;~Si~~l:;~;t~~~S'~~d von den jungen Louten bei doron Au~flü~~ 
er f b t t 't einer khu'on Bedeutung 11 B r 

in (lio Ntt?hbars,cb~ t
h 

rmf Z bo7~{ln Gesohlechtern, dabei aber ist von 
kennUngszcdlChOee~e7~~~~hl~:it( ~~oine Rede und so stellon dol' Flllay und 
'l'ilnzen UD JJ.' • d 

A .\' k 'nem Zusammenhange zu OIllllll or. '" 
der uauu IU 01. .. als von rein örtlicher Bedeutung alh' 

Ich bin genoIgt, dO:a ~:~~llll auf Mortlock nicht vorfand, indessen 
zufassen, um so mehr, . Bedeutung eingohendorer Nachforschung 
bodarf die Fcstatenungj,emder. Oentml-C.rolinen (von Mortlock bis 
auf dOll amleron luso n 01 

IHeny). 1 W . t ehon in der mu.lnischcll Suku-Eimichtllllg 
Das Knldob61to - . osen l~~S Pa.lnwans oder lJlnbn1angs, denen die' 

inbegriffen u~~ schemen d\Vnitz V, pag. 140) sich. auf diese zu be­
Landcsyctthmdlg,'lug ohl~~l~r Sitte ist mir boi der Sulm-Eiul'iclltung 
ziehen, Von Unt~o iHm di Uritaos lmd die Areois glo.ichbedeuten~e 
nichts belcannt, Sm~ nU~l I) t eder polynesischen Ursprungs oc1o.1' SIe 
Gesellschaften, , so sl1ld s:e cn ~o1'dnete und vcrhältnissmässig gesittete 
sim1 alter als dIe schon ~ reng g 'gcnthümlich allen Mnll~yon, die llach 
Su1nlwEiul'iehtullg uud SIe warcn e~!1 jedoch nuf (len Carolinen uuver­
dem Osten zuerst ~l1swand~l:;:~;lell und sehr starken IJolyncsisehen ,Ein­
kennbm'o Slll1ron emo.S sehr j dentlich worüber ausfiihrheher 

fR kund Ponape besane urs . , 'I 
flusses (au ud' 1 h einen spätcren den heutigen IDl ao-
au einem anclol'en orte) ~l (l~:en Einfluss VOl'wischt wurde 7011 finden 
ncsisellCn Zusttlud hervorbrlugc, I ""üben Zeiten diese Sitte vom 

. , öglich dass m se 11' II ~'tt r sind, so würe es m '1, te und BO könnte die ru1csche t)l 0 {10 
Süden nach ~om Nor~en ge nn~lr~uches Bcin. Eine gcnauorc Dotrneh­
letzte SpUl' emes ,elu, alton ,Go eine eingehende Vergloiclllwg der Um-
tung diesel' Vcrhnltmsse, ~e Ge ltlochtorn auf den 'vorschiedenen 
gangsweiBO zwischen den bOlde~ s~f derre würdo über dio Gl'enzon 
Inseln der Al:cllipels der Karolmen 01 or , 
die,er Arbcit sclueiten. 7 

!\l1hllrYI l'O!IIUllucr. 
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sich durch seinen U cbermuth und Gewaltthiitigkeit verhasst 
gemacht hatte. Als endlich die Frau des Oberhiiuptlings 
aus Ardol610k geschändet wurde, erhob sich die Bevölkerung 
und erschlug den ganzen über 200 Mann starken Kalde­
bekel. Es verging dann eine lange Zeit, während welcher 
K61'1'yor scheinbar die Sache vergass und ein Blol6bol aus 
22 Frauen aus Ardol610k ging nach Korryor, wo er seinen 
Tod in Flammen fand. Ein anderer BloMbo! aus Mo!egoy6k 
'wurde in Aymyungs in Aremolungny verbrannt und zwar 
aus Neid gegen das an schönen Frauen reiche MolegoY6k. 
Die Sache wurde auch scheinbar val'gessen, der betreffen de 
Araklay verlockte abcr einen Kaldebekel aus Aymyungs 
nach Molegoy6k und dann nach Ngiwal und hier wurde 
derselbe überfallen und ausgerottet. 

Die Formung eines neuen Kaldebekels aus den jüngsten 
Mit,gliedeJ'll der bei den Geschlechter, die der Natur der Sacbe 
nach nur in bedeutenden Zeitabständen stattfinden kann, ist 
mit Festlichkeiten verbunden, an denen der ganze Staat theil­
nimmt. DiejuogenLeute werden dem jüngsten Kaldebekeldes 
einen Bitangtuok zugeordnet, weil derselbe durch Uebertritt 
der Mitglieder in andere Kaldebelcels und andere Umstünde 
einschrumpft. Wenn dann die jung"n Leute ihren ersten 
BIoMol el'beuten, fangen sie an, an den "Mnr pelu" dns Fest­
essen, das sie dem andern Bitangtaok zu liefern haben zu 
denken. Sie veranlassen ihre l'esp. Hüuser möglichst 'viel 
Taro zu liefern, sie selbst gehen einige Tage Jleissig fischen, 
schlachten auch einige Schweine und bringen Alles nach der 
andern Seite des Landes wo eine Vertheilung der Nahrung 
stattfindet. Wird dann wieder auf der so bedachten Biilt'te 
de~ Landes ein junger Kaldebekel eingeweiht, so findet die 
WlCder?rsta~tu?g des Festes statt. Wenn die jungen Mäd­
chen emer SOIte uufwachsen und einen Kaldebeltel bilden 
thun sie ganz dasselbe, nur dass die Festlichkeit bedeuten~ 
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der wird. Das Essen wird auf zahlreichen Tischen auf dem 
öffentlichen Wege des Dorfes ~ufgestellt und die jungen 
Fmuen begeben sich mit Speisen auf (lie andere Seite, sie 
zum Hinüberkommen einzuladen. Die Holzgefässe, in 
welchen die Speisen hinübergebracht wurden, sind ganz neu 
und werden zugleich als Geschenk gebl'acht. Die KaIde­
bekels der ,eingelndenen Seiten kommen geschmückt und 
den ganzen Weg tanzend herüber, ihrerseits Geschenke 
mitbringend, und sie werden von der tanzenden Jugend der 
einladenden Seite begegnet, wonach eina Uebergnbe der auf­
gestellten Speisen stattfindet. Bei allen solchen Festlich­
keiten nimmt die gebende Seite keinen Antheil von etwa 
gegebenen Speisen, wie es überhaupt die Sitte verlangt, 
dass die Festlichkeiten zwischen den bei den eine freund­
schaft.liche Bewirthung der einen Seite, nicht aber ein ge­
meinschaftliches Genie,sen werden. Nach dem Abräumen 
der Speisen wird ~en Gästen ein Kamm i~ ein Netz ein­
gewickelt als Gedenltzeichen übergeben (iibnlich der Kokos­
nuss bei einern Bonget), welches die Empfanger erinnern 
soll' dass sie nächstens an die Reihe kommen. 

'Im Gaßzen genommen behandeln sich, die beiden 
Hälften eines Dorfes wie zwei fremde Hiiuser, die sich um­
gehend mit gegenseitiger Aufmerksamkeit bedenken, Die 
eine Seite kauft z. B. einen grossen Hay oder Rochen und 
schickt ibn auf die andere Seite, wofÜl' diese bei nächster 
Gelegenheit dasselbe thut. Dann wieder kommen dill Frauen 
der einen Seite auf den Gednnken auch ihren Freundinnen 
der andern Seite zu imponiren und sie bezahlen gemein­
schaftlich einen "Honget", einen grössern Fischzug, dessen 
Ertrag den letzteren gesandt wird, was diese wieder.~um 

Omtahey", zu einer Wiedererstattung anspornt, Auf ahn­
iiehe Weise behandeln sich die einzelnen Kaldebekels' der 
versohiedellen Dörfer, wie auch deren Regierun7~en, so dass' 
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ein beständiger Aust.ausch von geselligen Festlirhkeiten den 
Antngonismus der einzelnen Theile einer Gemeinue, wie 
auch den der Gemeinden zwischen sich in ein harmonisches 
Ganze ull!zuwandeln trachtet. 

pie Erscheinungen des geselligen Lebens innerhalb 
einer Gemeinde kommen wegen deren begränztem Umfange 
mehr .zur 'Geltung, wenn man sie in Berührung l)1it anderen 
Gememden betrachtet, wo dann die socialpolitischen Rück­
sicht~n das ihrige beitragen um silmmtliche Umstände zn 
vergrössern. Innerhalb der Gemeinde sind die stattfindenden 
Festlichkeiten schon erwähnt worden, insofern sie sich auf 
den v: erkehr der beiden lliUften des Landes bezogen. Es 
verbleIben noch die bei Geburten und TodesbestattungpJl 
stattfindenden festlichen Gebräuche zu erwähnen, die, ob­
wohl häuslicher Natur, zu Gemeindefesten werden (siehe die 
Todesbestattung der Pelauaner) und die religiösen Feste 
(siehe die Religion der Pelnuaner). . 

Die persönlichen Vergnügungen innel'halb der Gemeinde 
sind hauptsächlich der Jugend übel'lassen und sind sie alle 
in d?m .11ilil a buylil", dem Lustwandeln beim Monde, in­
b~gnff~n, welc~es dem centralkarolinischcn "urur" entspricht. 
D,e Rupaks smd mit Angelegenheiten der Gemeinde ihreI' 
eigenen Familie, dem Verhältniss nach Aussen wns' Alles 
~t ~em . allbeherrschenden Audoull- in Verbi~dung steht, 
ganzli?h lD Anspr.uch genommen, al~ Erholung oder Zeit­
vertreIb pflanzen Sie Tabak adel' drehen Zwirn und Milil a 
Myul is~ für sie vorbei. Die Verheirathcten halten sich zu 
Hause, ihr Vergnügen und Sorge zugleich besteht in dem 
~esp:eche~ und Besorgen der häuslichen Angelegenheiten und 
FesthchkClten, dIe beinahe immer auf der Ta"eso cl • cl N . 0' r nungslD . 

ur dIe "lUesolJil", die Ledigen, und die Kinder freuen sich 
auf deu kommenden Vollmond, die dunkeln Nächte der 
Zwischenzeit in Ungeduld und Angst vor den Adalep's, den 
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Geistern, vorlebend. Man findet sie dann Abends niemals 
draus sen, sie verweilen denselben im Hause oder in dem 
Bay, und am Tage bringen sie die Zeit durch, faUs unbesch~f­
tigt, indem sie sich zusammen auf dem öffentlichen Ste~­
wege oder um die Taropatschen herumtummeln. DIe 
grüsseren Knaben spielen auf dem Sande des Strandes, 
üben sich inr Speerwerfen oder was gewöhnlichst vorkommt, 
gehen mit der Ebbe auf den entblössten Strnnd Kalell- zu 
sammeln und mit kleinen Drahtspeeren Korallenfische zu 

~ 

speeren. . . 
Mit dem Mondschein tritt die Jugend aber III ,hre 

Rechte und sie verslIlllIllelt sich auf irgend einem freien 
Platze. Bestebt ein "L6kot", Kriegszustund auf dem Keil-, 
im Innern, d. i. mit der anderen Seite der Insel, wo dann 
ein UelJerfali übel' Laud möglich ware, so versammelt mau 
sich auf dem Seestrande, ist aber ein Ueberfall von der 
Seeseite zu befÖl'chten, so bilden die Bügel des Innern den 
V ßrgnügungsplatz. Die Mädehen scbmücke~ sich mögl!chst 
aus denn hier haben sie Gelegenheit dIe Macht lh"el' 
.1{ei~e auf ihr'e Songeis, ihre Liebhaber, auszuüben, die ganze 
Menge IIbor zerstreut sich auf die· grasbedeokten ~liich~n 
und betreibt zahlreiche Jugendspiele, von welchen hier dIe 
wichtigsten vermer!tI sein mägen. . 

Sehr' beliebt und beinahe immer unternommen WIrd dlls 
IDayskur~, bei welchem ein langes Tau oder ein starker 
Lianenstengel auf den beiden Enden von allen .Anwesenden 
möglichst stark angezogen wird, bis das schwächere Ende 

nachgeben muss. 1) 

1) Erinnert an das COl'ckar, dor Rl1k-Inseln, wo das Tau durcl~ 
oinem Stock ersetzt "'hd, auch an das "Alajnp" dor Ponaponncl', bOl 

wolchen dns mnmnio pan llutl'U.lll", 'V nudeln untar dem Monde, Buch 
bolmnnt ist. /lDns 'ruu wird oft durch oinen starken Maun· ersotzt, an 
dessen HUnden gezogen wird. 
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. . B:i dem ~laylUul-Spieie zertheilen sich die Theilnehme . 
In ZWeI von sIch entfernte Abth '1 r 
ei . d B el ungen, ,von denen die eine 

di:e:n~:re e~n ~:e:r::~:nan~::u~~Ck S:~~~i~i~t, woge~en 
durch den Ausruf I'" d,' AngreIfer. 
Vertheidiger die G ~:u. .endAngrlfi' anzeigen, suchen die 

coner mIt er Hand zu b "h 
dann als "torutok!" aus dem S . I _eru ren, wo sie 
delt sich also p'e e weg mussen. Es han-
Durchd . um schnelles und gewandtes Ausweichen und 

rIngen zu dem Stocke.') 
Klaybarbart ist ein Ve t I . 

Anzahl Personen sich die
rs 

lC <ungss~,eI, bei welchem eine 
"hr d ugen mIt der Hand h "It Wa en die anderen sich' d U zu !I, 

dann aufgesucht werden. m er mgegend verstecken und 

In Tuungey wird eine la K 
bildet und die be' d E d nge ette aus :i\fenschen ge­
laufen unter den ~ en < n

d 
en derselben lösen sich auf und 

In Kaydobod6b:~e~ er Kett~ durch, sich verfolgend. 
Ka"bibra "d" rmgen z~vel Männel' zusammen.') 

J ,wn)e von zwe, M" d 
spielt, indem beide g~ , d . nnnern 0 er Frauen ge-
d geneman er sItzen und d' . P 

er anderen eine 'AI'ecn N . , le eme erson 
- uSS ZUWIl·!t W' d d' 

fangen, so sucht der Fän e d' . : Ir lese aufge-
befindliches Loch zu I g r lese In em neben dem Werfer 
sucht. ' egen, was der Letztere zu verhindern 

Für den Kaypt' . d . . 
d' I)' U WIr eIn vIereckiger Ball (ca 10 
lC, aus Kokosblatt geflochten u d d' S . . cm. 

ihn bestandig mit Handschi" ~ ~e pIelenden schnellen 
~fallen zu lassen, 3) agen m dIe Luft, ohne ihn zur 

. 1) Ein Haupt'piel des Urur" nuf d 
l~ lotztor Zeit dtu:ch Fremd') . o~ lIIertlock.In,eln, von wo es 
emgefülll't wurde. 0 nuc 1 der MISSlOllsstation Kenan nuf Ponapo 

2) Dn~ "patOl'" dol' Ponapcancl', t 

ß) HOlsst .po" auf don R k I 
es durch die Fl'ucht dos Wui (ß:~~~ u?d .ta~atUp" nuf Ponapo, wo 
blnsone Schwoinsblaso vortreten werdonO~~:'OClOM) odor eine nufgo~ 
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In dem KlaytlDulk stellen sicb Miinner nuf die Schul­
tern anderer und, wiihrend diese gegeneinandertreten, sucben 
sich die übenslehenden herunterzustassen. 

In dem Tumogub werfen sich die Miinner auf den Boden 
und übereinander und auf den lebenden Haufen stellt sich 
ein Mann, den man nun zu stürzen versucht, 

Bei dem Kammel kiyeu bilden die Spielenden einen 
Kreis und tanzen lustig in die Runde, während in demselben 
ein einzelner Mann tanzt und durcb seinen Vortrag eine 
grosse Belustigung hervorruft, 

Zwiscben den einzelnen Spielen ruht man sich aus und 
führt Tänze uml Gesänge aus, zwischen welchen das Anga­
de\vu, ein etwas wilder Tanz nicht fehlt, obwohl er hier nur 
spielweise betrieben, ohne das Abwerfen der Schurze .seitens 
der Frauen ausgeführt 'wird, wie es sonst bei dcm sehr 
wilden Abschlusse sämmtJicher religiösen Feste stattfindet. 

Wenn die jüngereu Kaldebekels zu Mondvergnügungen 
gehen, ziehen sie mit ihren ArmengoIs und mischen sich 
dann nicht mit den Spielenden aus den Häusern, sondern 
halten sich für sich allein. 

Zu sonstigen Vergnügungen. gehört bei den Kalde Mkels 
das Ueben in Mol6iks, Tänzen, womit sie meistentheils die 
im Bay verlebte Zeit ansfiillen und gehen sie lDal nach 
einem andern Dorfe über das Laud im Inuern, so werfen 
sie nacheinander mit Speereu (Kayburblu'ok) oder sonstigen 
Gegenstiinden (Kaytoettek) unterwegs, Kommt aber der 
Nordost-Passat ein, so eilen die jungen Münner zu dem 
"ümluttuk" dom Spiel mit kleinen Fahrzeugen ebenso eifrig, 
wie es auf den Ruk-Inseln mit dem N unu geschieht. 

Tanz und Gesiinge lieben die Pelaunner ebenso wie die 
übrigen Süd see-Völker und sie unterscheiden deren viele 
bei den verschiedenen Gelegenheiten ausgeführte Formen. 
Die Kosol" begreifen Lieder ernsten Inhaltes, die von Per-
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sonen ohne Begleitung von Gesten, sitzend mit zw~i nach. 
einander folgenden Vorsängern und einem einfallenden Ohor 

.der nur einen kurzen einförmigen Refrain nachsingt, bei Be~ 
gräbnissen und dem Berufen zu einer Gottheit vorgetragen 
werden, Kald6lan sind Kollolli, gefolgt von einem langsamen 
Ausbreiten und Zusammenschlagen der Hände, ebenfalls bei 
Begräbnissen und in den Zwischenpausen der Mur-Tänze 
gesungen. 

Das wichtigste Fest dieser Gemeinde ist der Mulbekel 
bei welchem die Ruk-Tänze aufgeruhrt werden weshalb 
oft das Fest selbst mit demselben Namen belegt wird, Dieses 
Fest, obwohl mit Beobachtung von religiösen Gebräuchen 
ausgeführt, hat überwiegend eine soziale und politische Be­
deutung und wird in bedentenden Zeiträumen von einander 
nuf Veranlassung der Häuptlinge aufgeführt, Solche Ver­
a~lassung giebt z, B. das Neuaufbauen des durch Krieg zer­
storten Landes, oder das Aufführen eines neuen Bays' übri­
gens wenn ein bedeutender Zeitabschnitt ohne den M~Ib6kel 
~erging und d~e Verhältnisse der Gemeinde in guter Ordnung 
slDd, so beschhessen die Häuptlinge das Fest auch ohne jede 
besondere Veranbssung,. . 

Ist der ~eschl~6s einen Mulbekel zu geben gefasst, so 
versamrneln SICh dIe Häuptlinge in dem Haupt-Bay des 
I,andes und zerschlagen einen Toluk einen kleinen rnnden 
Tisch" auf welchem sonst Speisen ~ufgetischt werden und 
(lie emzelnen Theile werden auf der Aussenseite des Bay 
ru~d um aufgehangen, Dieses heisst »Me~luker a toltlk" und 
zeIgt der ~erneinde an, dass ein Rult im Anzuge ist, 

Arn nac~sten ~age schicken die Häuptlinge, Tarospeisen 
nach den belden Bltang pelus mit der Anfrago, welche Kal­
d,ebekels »horuk", den Ruk-Tanz, auffahren wollen_ Es bieten 
SICh dazu von beiden Seiten ein oder zwai Kaldehekels an 
und erfolgt nun erst eine Verständigung, wer den Horuidel 
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und wer den KotobMel ausmachen soll, Den ersten bildet 
ein Kaldebeltel der bei dem Ruk einen hölzernen Fisch 
(Oaranx) in der Hand MIt und damit verschiedene Be­
wegungen ausführt, der letztere begnügt sich nur mit den 
Händen, Der Horuldel ist der wichtigste Thei! der Tänzer, 
Ist die Sache abgemacht, so essen die Leute das gesandte 
»Galitu" (von Gal er a mtn, Essen für das Eintreten) und 
treten in ihre Bays um die Tünze zu »meMb" einzuüben, 

Der Horuidel' und die anderen I{aldebekels werden in 
ihren Buys »KammeI" eingeschlos,en und fangen nun 
zu verschiedenen Zeiten des Tages ihre Uebungen an, 
bis sie denken, fert.ig zu sein, Der folgende Theil der Vor­
bereitung wird meistentheils durch die Mehrzahl der Ge­
rneinden leichter behandelt und der meay-Zustand ist nicht 
so streng beobachtet wie bei den i\ults von Ngal'ufe~ang 
und ArapakeI', die sich gleich sind und der von Eyrray s, der 
~ich etwas von diesen unterscheidet, Ist der KaldebCkel 
eingeübt, so geht er auseinander in den befreundeten Kalde­
bekels anderer Gemeinden ihre »sunluayu", G,ehülfen zu 
suchen, mit denen sie dann heimkehren, um sie für ,den 
Ruk anzulernen, Siimmtliche RaldeMkel gehen auoh eIDen 
Klauses ein, eine Uebereinkunft, in ihrem Aeussern ~.nz 
zusammenzustimmen, Man wiihlt sich dazu entweder eIDen 
I{amm, Speere, Axt, Ohrgehänge oder Kalkstock nnd sucht 
eine genügende Anzahl des erwiihlten Gegenstandes ~uf­
zutreiben, Ist alles so weit fertig, so giebt der ~fol'Ul~el 
kund, dass er "megolgolp a tayn" wird, und er beglebt sl,ch 
ins Innere und badet in frischem Wasser, Vor dem EID­
gange zum Dorfe wird dns "Mesiyek", das Sic~stii~ken, v~r­
"'enommen welches dltrin besteht, dass alle MitglIeder SICh 
;eichlich ~it Gelbwurz einreiben und dann Schleifen aus 
Kokosnussbllittern Uln don Hals (golobUn), die Hünde und 
Füsse (hol6tel ka!luay) anlegen, Möglichst ausgeschmückt 
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ziehen sie nun mit Gesang nuch dem Haupt-Bay der Häupt­
linge, wo sie unter dem Beisein der Httuptlinge eintreten. 
Dieses heisst "olsiseb a klameay", die Streiter sind ein­
getreten nnd sie werden von dieser Zeit an, "maay (ta pu) 
und werden "kal1$immel", eingeschlossen. Sie dürfen nun 
dus Bay nicht mehr verlassen und werden von der Gemeinde 
mit ausgesuchten Speisen, Süssigkeiten, und Schweinefleisch, 
unter Ausschluss der Fische, gespeist. In Ngarupe1;ung und 
ArapakeO' dauert das Einschliessen einen Monat, der Bay 
wird mit einer Umzäunung umgeben, damit man die Tünzer 
nicht sehen kann und die Speisen werden von den Häusern 
auf Schüsseln mit der grössten Vorsicht getragen so dass 
das in dieselben hineingestecl<!e PelaebnlJ den La~dgöttern 

·d ' gelV' metes in besonßercr Weise zusammengelegtes Kokos-
blatt, nicht erzittert. Das Essen wird durch Knaben oder 
Männer gebracht und dürfen sich die weiblichen Verwandten 
nicht nühern. Gleichzeitig mit der Einschliessung des 
~aruidels wird für den. Priester des Gottes Augel le KaHli 
em erhöheter Schrein, dessen unterer Raum in ein Haus 
verwandelt wird, errichtet, und er wird in demselben eben­
falls eingeschlossen. Er hat mit sich ein Tritonshorn mit 
welchem er jeden Tag zu gewissen Zeiten blüst und damit 
die Einges~hlossenen leitet. Sehr früh des Morgens bl1ist 
er das "Owltkeu a Kameruek" die Begrüssung des Morgen­
sternes, dann bei Tagesanbruch den "Molokot a mungidup", 
,~elohem ~egen 8 das "Hongraol" das Frühstück folgt. 
Gegen MIttag kommt der "OIengei", das Mittagessen aus 
Süssspeisen und dann gegen den Abend das ,,1I11u,;", das 
Abendessen. Nach jedem Blasen des Priesters antworten 
die Eingeschlo 'S"n ·t· I F' . 

• v en ml emer angen • anlare denn Jedes 
Mitglied hat eine Muscheltrompete und die vie:· Häuser des 
Dorfes antworten der Reihe naeh mit einem gradweise kür­
zeren Blason. Nach jedem Signal des Pl'iesters führt der 
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Horuldel seine Tiinze auf, die der Gottheit von Ngal1lpesang 
gewidmet sind. 

Schon vor dem Eintritt der heiligen Tänzer wird auf 
heiden Seiten des Bay die Stelle geklärt und es werden 
nuf derselben leiohte Hütten aus Laub und Rohr aufgeführt, 
die in der Zahl sich nach den Rupak's richton, denn jeder 
von ihnen orhält für sich und seine Familie eine solche 
"Hongr601'' oder "Auldckel" genannte Rütte, in welcher 
die Speisen für die Tünzer bereitet werden. Die Hä~pt­
linge verlassen für die Zeit ihre Wohnhäuser und bleiben 
während der Dauer des Ruk in den Laubhütten. Auf einer 
anderen Stelle des "Bnyel pehi" wird ein "Koyluol" oder 
Aulaol" ein langer auf einer Rüstung gestützter Boden, " , . 

errichtet, auf welchem dann die Tänzer öffenthch auftreten 

sollen. 
Nun erfolgt dns "Ott6bot n rult", dns HeraushISsen, dus 

nur auf eine fest bestimmte Weise geschehen knnn. Mole­
goy6k schickt eino Gesandschaft nach Aulim{101 in Angul'Ilra, 
dessen Hituptlinge dus aussohliessliche Hecht haben "mo 
omedlk a mcsung", den mestlng aufzurichten. Der "Meslt~g" 
bestehet auS einem lungen Kokosstumme, auf dessen Spitze 
eine reife Kokosnuss befestigt wird und welcher gegenüber 
dem Bay und dem Auh\ol in. die Erde eingelassen und ~uf­
reoht gestellt wird. Daneben wird ein hölzernes VogelbIld, 
den Halcyon vorstellend, nuf einer niedrigeren Stange auf­
gestellt. Dann vClfertigen die A ulimlter einen sehr grossen 
Speer, der dem Gotte Kodal Melek, der gemeinschaftli~hen 
Gottheit der heiden Länder, ge weihet in dem Bay "ufgehangt 
wird. Endlich flechten sie aus Kokosblüttern eine~ Kleungl 
genannten :;chrein, welcher den. Göt~ern und. den Bhloeks 
(Schlltzgeist61'n) des Landes gewClhet lD der Mitte des Bays 
unter dem Dache ltufgehangen wird. Als Opfer werden 
hier nur riechende Blumen hineingelegt. Die eingeschlossenen 



108 

Tänzer haben dann noch ausseI' ihren eigenen Handkörben 
noch je einen kleinen, Rau genannten, dem Gotte gewidmete~ 
Korb, welcher hinter ihrem .Rücken an der Wund nuf­
gehängt wird und in welchen sie kleine Theile des Betels den 
sie lmuen, als Opfer darlegen. ' 

Das Aufrichten des Mesang findet statt in siimmtlichen 
pelnuischen Ruk's, nur in Ngarupesang kommt zu dem hölzer­
n?n T~ua,~ik (Hnlcyon) noch ein KwYam (Dysporus), und 
dIe belden Vögel hängen neben dem "Mesang" , der den 
"Skorsel", den Stützstock des Gottes, vorstellt. 

Ist das Alles beendet, so kommt endlich der Tag des 
~{erausla8sens der Tänzer und In der ersten Frühe· des 
Morgens kommen die Frauen des Landes zu dem 'ein­
geschlossenen Horuidel und salben ihn mit Gelbwurz ein 
wobei ein jeder Tänzer einen weiblichen Schurz a~zieht und 
der Knldebekel zieht in einem feierlichen Zuge das hölzerne 
Bild des Horuidels in der erhobenen rechten Hand haltend 
g.egen de~ Strand, wo mittelwegs auf dem Stein wege auf 
elDer kIemen Rüstung die Hälfte einer Tridacnu-Schale mit 
W.asser gef~lt stehet und der Anführer taucht die Kopf­
SPItZ~ des FIsches in dasselbe, was homarak et horuidel, den 
Horuldel garmachen, heisst, und kehrt von der schweigenden 
Reihe gefolgt nach dem Bay el pelu "urück wo die Frauen 
die den Horuidel herausgelassen haben, eins~weilen nuf den: 
Koylaol Tänze ausführten. Der Heruidel betritt nun 
~en e~höhten Fussboden und führt die eingeübten Tänze 
offenthch ~us, wobei das ganze Land und die ;'achbarlichen 
Staaten das Bay el pelu als Zuschauer erfüllen. 

Nachdem die ersten Tänze ausgefUhrt wUl'den tritt ein 
Mann mit einigen Speeren in einiger Entfernung' von dem 
A~htol .hervor u~d die Tänzer ziehen sich zurück unf beiden 
SeIlen lD der MItte nur einen Mann zurückla~send, der den 
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nach ihm geworfenen Speeren geschickt ausweicht ,), welcher 
Gebrauch "Bloduyol". heisst, worauf das Tanzen weiter fod­
gese!?t wird, bis !tri' die anderen Kaldebekels der Reihe naeh, 
jeder von Frauen mit Gelbwurz eingesalbt und mit SchUl'zen 
bekleidet, die Stelle auf dem Fussboden einnehmen und ihre 
Vorgänger ablösen, worauf gegen Abend alle baden und in 
ihre Bays zu essen gehen. Damit ist der religiöse Theil des 
Festes zu Ende und die Fortsetzung hat einen mehr häus-
lichen und dann wieder auch politischen Charakter. . 

Zuerst ist es Sitte, dass die siirnmtlichen Schwäger und 
Schwiegersöhne mit ihren Frauen zu dem Ruk kommen und 
das Horau·Geld abgeben, welches dann auf dem Bllyel pelu 
öffentlich ausgerufen wh·cl, dann wird nach sämmtlichen 
freundlichen Lündern ein "uebekel" eine Süsspeise hingec 

sehickt mit einer Einladung zu dem Feste. Die nüher ge­
leNenen und zu dem Staatsverbande . gehörenden Gemein­
d:n kommen der Reihe nach und bringen ihre Bohatel a 
Aud6ulf "uerst ein. Bei jedem solchen .Besuche, der"u 
einem ein· bis dreitiigigem Klekodave wird, werden die 
Güste in ilem Bay aufs Beste untm·halten und übergeben 
elen siimmtlichen Hiiuptlingen, aus dureh die Sitte festge­
setzte Stück Geid, das für die 5 ersten Rupaks je einen Kink, 
für die niedrigel'en einen Adol6bok und niedriger betrügt. 

Die entfernteren Staaten kommen spüter uad zwar ge­
schieht deren Theilnahme, die eino bedeutende Geldausgabe 
bedingt, nach einem Hiinptlingsruthe, bei :velchem. sie die 
zugeschickte Speise falls t1uuehmend, gememsuhafthch ver­

speisen. 
Das Reeht des Ott6bot a rnk in Molegoyok hut nur 

Aulimnol, in NgnrupeOiang ist es Ngarau8 und Molegoy6k, 

--1-) Aohnliehor Gobraueh wird auch boi don roligiO,~n ~'Ilnz?n auf 
don Su! odor Kanyosi-Insoln (Anchoritos) boob.ellt.~, WIO.oS nur von 
don mich molu:cro Jahre begleitollden Sui:"Louton mltgetlu:nlt wurdo. 
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in Eyrrny tllUt es K6rryor und in diesem Aymyungs. Da­
gegen dus Homal'<Lk Horuide! in Eyrmy wird von,Molegoy6k, 
Gahtp und A,?pang ausgeführt und besteht dabei eine ver­
einzelte und ausschliesslich lokale Sitte. Wenn die fremden 
Gäste kommen und in den Bays des Bay el pelu unterge­
b~'acht werden, so bringen die einzelnen Lünder Eyrrays 
em Ge8chenk aus Taro, welches "DoMI" heisst, obwohl es 
aus rohen Wurzeln besteht. Das 1'a,'o wird in einem grossen 
aus Bambus geflochtenem Gebinde von den beiden Seiten 
des Landes unter wildem .HongUrus" und Tanz herbeige­
tragen. Die Ada1!padal genannten im Norden Errays ge­
legenen Dörfer landen mit ihrem Dolul an dem einen Ho­
homiy gemmnten Landungsplatze und schreiten auf dem 
nördlichen Steinwege gegen das Bay cl pelu, die südlichen 
Ngar~ka:{lm genannte!, Dörfer, die in Dibcrdiy landen, 
schreIten auf dem südlichen Wege und beide 8eiten treffen 
sich bei dem Bay el pelu, wo es zu einem heftigen Zusammen­
stosse kommt, in welchem keine der Seiten answeichen will. 
Man ruft sich wild zu, fordert sich aus, wirft gegeneinander 
Speere ,,,nd c.s könnte zu ernstlichem Kampfe kommen, 
wenn dIe Regierung des Hauptlandes nicht vermittelnd ein­
t;eten würde. Sie thnt das, indem zu bei den 'Seiten Hltupt­
hnge gehen und durch Austheilung einiger Geldstücke Friede 
gestiftet, wird. In früheren Zeiten sollte ein blutiger A us­
g~Dg DIcht unmöglich gewesen sein, der der Sitte gemäss 
mcht strafbar sein konnte. Sicherlich erinnert diesel' Gebrauch 
an die Zeiten vor dem Auftreten der heutigen Gottheit Ma­
änhey Pelnu, in welchen die einzelnen Gemeinden noch nicht 
in einen festen Staatenbund vereinigt waren. 

Ein auf Pelau einziger und sehr interessanter Zug des 
Mulbeleels von Enay ist der Umstand, dnss bei demselben 
sehr alte hölzerne Idole, die sonst in den Höhlen der Kohenl. 
aufbewahrt werden, öffentlich ausgestellt werden. Auf der 
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Spitze einer hohen Kokospalme wird ein Schrein errichtet 
und werden in demselben die männliche Holzßgur des Gottes 
Angkey und seiner Gemahlin AmlahOl (die eine Turang 
Gottheit ist) hineingestellt, Bei dem Austreten des Ruks 
kommt noch das Idol des Gottes .Maoah6y Pelau" und 
seiner Mutter .rlnop" hinzu, die siimmtlie-h jeden Abends 
heruntergeholt werden, Nach der Beendignng des Ruks 
werden die Götzen nach ihren Höhlen gebracht, Angkey 
und seine Fmu sind in einer hochgelegenen Höhle auf der 
Wasserseite des Kalkfe!sens 1rat.11 a bay und der Maoahey 
Pelau in einer andern des Felsens Ngarldim aufbewahrt. 

Das Blasen der Muscheltrompeten bei dem Ru!< ist' 
blos von den Ruks von Ngnrapesnng, Arapnkelr und Eyrray 
als' ausschliessliches Recht beansprucht, deshalb ist es in 
Molegoyok, dem grössten Staate Pelaus, nachgelasse~ auS 
Rücksicht auf die Nachbarschaft des Landes Ngarupesang. 
K6rryor hat jedoch sich das "Melbusol,", das Bla.sen, ,ange­
eignet und schie,st auch KanoUßn ~b. Der Ruk m .. Kor~'oyr 
wird durch AymyungB eröffnet, IUdem dessen H"upthn~e 
nach dem Mes!uk tolul< speziell eingeladen werden, SIe 
kommen in einem Kriegsknnoe, auf welchem auf der Aus­
legerseite eine Matte ausgebreitet ist, auf welcher d!e Götte,' 
des Landes und die Schutzgeister der Oberhi1upth~ge yon 
Aremolunguy sich niederlassen. In dem Me!;et!y. wu'd d.ann 
eine Schildkröte verspeist und der Ruk geht wIe gewöhn­
lich von statten. AusseI' Aremolunguy wird der Korryor 
Hule nur von Augurar" besucht und angesehen, die kleinen 

Lünder kommen nur dus Geld zu zahlen. 
In den dreien oben .erwiihnten Liindern, bei welchen 

die religiöse Bedeutung des Ruks beson~crs nusgepr~gt ist, 
dauel't die Einschliessung des Horuidels amen MOlIat, III den 
andorn Lündern Pelaus aber kaum zwei Wochen, und so­
bald in diesen das "Oltullbot" und das "Homul'uk 0 Horu-
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idel" stattgefunden hat, geheri die Kaldebckels in ihren 
Kriegskanoes nuf die See und waschen sich da nb. Die 
hölzernen Horuidel-Bilder der Tana.9ik, und die Raukörbchen 
werd~n dann auf dem Ufer aufgehungen. Molegoy~k thut 
es mIt den benachbarten Länrlern auf einer kleinen Insel 
Ngarutoy, nuf deren abschüssigem Felsenufer diese Gegen­
stände abwechselnd an einem langen Taue befestigt werden 
und dann da".'it die Uferwand umgürtet wird. Erray thut 
dassel!>e um dte Felsen, auf welchen die Götzen aufbewahrt 
werden. 

. Sind sämmtliche Besuche, die zu erwarten waren, been-' 
dlgt, so bereitet man ein letztes kleines Fest bei welchem 
die ,'on den Kaldebekels gefangenen Fische in 'schon riechen­
dem Zustande, absichtlich so, gegessen werden. Dies ist ein 
Opferfest für den "KaHl!- a bruom" den Gott des faulenden 
Fleisches, der die Götter des Ruk vertreiben soll was 
"o;nelbetubnl~" heisst. Damit sind die l.fulbekel F:stlich­
kelten beendIgt. Der Mesung und die Hütten werden stehen 
gelassen bis sie umfallen, die Nuss auf dem Mesang bleibt 
so lange auf der Spitze bis sie keimt und abfällt wo sie 
dann gepflanzt wird, und wird von ihrem Gedeihen' auf das 
künftig: Wohlergehen des Staates geshlossen. 

BeIDahe sämmtliche Gemeinden Pelous haben den Rnle 
der in den Einzelnheiten, mit Ausnahme der drei erWähnte~ 
Plittze, übereinstimmt, es ist aber natürlich, dass der Um­
fnn~ derselben von der politischen Bedeutung des Platzes. 
".bhangen muss. Blos NgarbUkut, das Haupt von Angararc) 
eIDes der itltest:n Länder Pelaus hat keinen Mulbtlkel und 
Ruk, sonder~ eIDen Ruk geringeren Grades, der 'l'amangel 
a wak helsst. Derselbe wird mit einem M" 
ta .. ft' I anner-

nz eru net, we chem die Frauen mit Faokeln bei-
woh~en, was .to molUyoker a ruk" heisst. Die üblichen 
DetaIls des Ruks werden beibehalten aber . . , nur ID germgem 
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Grude und die Theilnahme beschränkt sich, nur auf die Ge­
meinden Angarnros allein, die nuch kein Geld oder nur ein 
sehr geringes an das Hauptlnnd zahlen. 

Es ist leicht die Wichtigkeit eines Mulbtlkels für die 
ihn feiern.de Gemeinde zu erkennen. AusseI' dom Einflusse 
eines erweiterten gesellschaftlichen Verkehrs, der die Ge­
meinde sozial, wie politisch stärkt, gelangt eine bedeutende 
Menge Geldes an die Häuptlinge, welches jedoch nicht 
behalten, also dem allgemeinen Umlauf nicht entzogen 
wird, sondern es dient zum Bezahlen der enormen Kosten 
eines solchen Festes. Die Dauer eines solchen, die Vor­
bereitungen mit den nachtrüglicllen Besuchen, zusammen­
rechnend, erstreckt sich über 6 Monate und die verbrauchten 
Mengen von Taro, Fischen, Thiercn, Süssspeisen, Oel und 
Syrup, Aulelt und Art6kol, die sitmmtlich gekauft:werden 
müssen, bilden eine bedeutende Einnahme für die CInzeInen 
nachbarlichen Gemeinden und die einzelnen Familien des 
Landes so dass nuch einem Buk der Wohlstand der Ge­
meinde' der Bestand des Audoub-, bedeutend gehoben ist , . 
und die Gemeinde wieder in den Stand gesetzt 1st, alle 
eigene Unkosten zu decken und bei den nächsten Ruh der 
Nachbarschaft theilzunehmen. 

Wie es aber bei dem Ruk ersichtlich wur, dass das 
r~eben. des einzelnen "PeIn" nur durch die Berührung mit 
den anderen zur vollen Entwickelung gelangt, so wollen wir 
zunüchst die Verhältnisse einer Gemeinde nach Aussen und 
die Folgen !lerselben betrachten. 

Die Ve1'hiiltnisse 1101' Gomeinllen zu einander. 
Wir sahen, dass ein jedes "Pelu" eine Anzahl Rupaks, 

die Regierung, und eine Anzahl von KaldeMI~els, das Volk, 
die beiden Theile in einer abfallenden numerIschen Anord-

1 2 3· s. w. "eordnet, umfassen und die natürliche nung , ,u." 8 
KUbllot)', 'PQla.\I~ptlr. 
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Folge war, dass in zwei sich fremden Gemeinden die Ru­
paks gleicher Nummern, wie auch die ähnlichen Kalde­
belrels sich für gleich, also im Prinzip sich für befreundet 
oder sich nahe stehend betrachten und dieses erleichterte 
ungemein den Verkehr zwischen den Gemeinden. Erweitert 
man dieses Verhiiltniss auf die siimmtlichen Pelu's der 
Gr~ppe, so hat man vor sich das Prinzip des allgemeinen 
sozialen Umganges der Pelaunnel' zwischen sich und zwischen 
deren Gemeinden. 

Da der natürliche Znstand einer Gemeinde, der dei' 
Abwehr und nicht der des Angreifers ist, so kann man 
an~ehmcn, .dass die Motive des frühesten Umganges 
z~vlschen ZWeien Gemeinden friedlicher Natur waren und nnr 
emen nützlichen Verkehr bezweckten. Die wichtigsten 
Gegenstände der beiderseitigen Noth waren vor Allem 
Fr~uen un~ dann Vereinigung der Kräfte gegen einen ge­
n:emschafthchen Feind, die schon bei der Vereinigung der 
emzelnen BIays in ein Pehi sich geltend machten. Zwischen 
sol?hen zlVei Gemeinden fand also ein auf beiden Seiten 
gleicher Austausch von Frauen zu Zwecken der Ehe des 
~rmengol- und des Blol6bol-Wesens statt und in J:Iinsicht auf 
diese V Cl'hiiltnisse standen sich die beiden Gemeinden im 
Verhältnisse des »Ka~arl;'1rak", des gegenseitigen Ausgliittens 
des Bettes (der Schlafmatte). Die Kaldebekels der bei den 
Gemeinden betrachteten sich als sulralils und wenn der 
KaldebCkel No. meinen Ruk vorhatte, so lud er ein seine 
~reunde No. Irr der anderen Gemeinde ihm als w{,sak a 
Iius", als Gehülfen, zu dienen, wogegen die Rupuks No. I bis 
No. XX der "helf~nden ~emeinde kamen und den Uuk ge­
benden ?O ITuup.tlingen elll Geldgeschenk darbrachten, was 
Alles. eIDe ErwIßderung erhielt u. s. w. Waren solcher 
GemelDden .~ehrere, so vcrgrössel'te sich die Gelegenheit 
der gegenseltJgen Nützlichkeit. Indessen konnte sich das 
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ursprüngliche Verhältniss zweier Gemeinden ganz anders 
gestalten, eine Uebervällterung der Gemeinde konnte zu der 
Gründung einer Tochter - Gemeinde führen, die dann ein 
"ngalegel pelli" der Mutter-Gemeinde wurde, oder mehrere 
Gemeinden wurden durch eine und dieselbe Verwandtschaft 
<>der durch ein einheitliches Ereigniss begründet, wo sich 
die entstandenen Länder »merngers", jüngere Brüder oder 
"Kohadal" BrUder oder "Kaukad'" Verwandten, zwischen sich 
nannten. Wo es endlich zwischen den fremden Gemeinden 
zu Feindseligkeiten kam, so entstand eine fernere V emn­
lassung Gemeinden zu gründen, indem die vertriebene Be­
völkerung zu oiner' anderen Gemeinde Imm und von ihr' 
Land entweder mit gewissen Rechten erwarb, 'oder es er­
hielt, wofür sie in ein Pflichts-Verhältniss zu der gebenden 
Gemeinde trat. In' Folge solcher Verschiedenheit der Ver­
hiiltnisse der. Gemeinden zu einander entstand eine Verschie­
denheit und Ungleichheit in dem Austausch der gegen­
seitigen Leistungen. Entstand der Zwist zwischen zwei 
Gemeinden um Frauen, so gab die besiegte einen "lilok"' 
<>der trat in das Verhiiltniss des Kaumengol, d. i. es erlaubte, 
dass ihre Frauen als Armengois nach dem Lande des Sie­
gers gingen, ohne das gegenseitige Recht des "oumengols", 
des Beziehens der ArmengoIs aus seinem Lande, zu haben. 
Ein Volk, das entfloh und sich wo anders niederliess ohne 
das Land bezahlt zu haben, wurde 1.u Leistungen verpflichtet, 
ohne welche zu erhalten, es wurde ein "Ger", eine Quelle 
für dus Hauptland und selbstverständlich lieferte es Frnuen 
und einen formellen Tribut, der "Tanget" hiess. Anderer­
seits wieder wurde der verwandtschaftliche Ursprung einer 
Gemeinde im Sinne der bestehenden Familienverhältnisse 
aufgefasst und in Folge dessen entstanden zwischen solchen 
Gemeinden gewisse Beschränkungen in geschlechtlichem Ver~ 
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kehre mit Aufrechterhalten der politischen oder verwandt­
schaftlichen Vorrechte. 

Alle diese Ursprungsverhaltnisse wurden durch die Be­
völkerung, wenn auch nicht immer klar, erhalten und machen 
sich geltend in der heutigen politischstaallichen Einrichtung. 

In Arekolong, z. B. dem nördlichen Theilo der Pelau­
Inseln, sind die acht Gemeinden so ,dicbt bei einander ge­
legen (z. B. Ngarbau, YebUkul und Ngabiul hängen zu­
sammen uud ein gemeinschaftlicher Weg führt durch alle 
drei), dass die Beständigkeit der Berührung die ursprüng­
liche Gleichheit bewahren konnte; diese Gemeinden haben 
das KtlsarMrak und heirathen zwischen einander und poli­
tisch haben' sie kein Oberhaupt. 

Im Staate Molegoy6k ist Ngarupesang ein untergeord­
netes Dorf, der Hauptgemeinde Molegoy6k und es ist in der 
Reihe der Dörfer das vierte, indessen es liefert keine Armen­
gal's an dieselbe. Als untergeordnete Gemeinde dürfen die 
:Milnuer l<eine Frauen aus Molegoy6k heirathen, dagegen 
können die Frauen von dem letzteren in Ehe genommen 
werden. Die Befreiung von dem "Kaumengol" beruht auf 
geschichtlichen Granden. Als nämlich die Vorfahren der 
heutigen Einwohner unter der Anführung des Kobokoblll<el 
von 'Arangol in Erekelden ankamen, war Molegoy6k noch 
nicht konsolidirt und die nachbarlichen Gemeinden Ngara­
mas, NgarulY{lng, NgabUrok und BliSuol überzogen es mit 
Krieg. Die Ankömmlinge hnlfen Molegoy6k und erhielten 
dafnr die heutigen Länder Ngaruhlng und Ngarupeliang. Von 
einem siegreichen Helfer konnte man keino Armengois ver­
langen und um so mehr, da deren Anführer eine der wich­
tigsten Gottheiten Pelnus wurde. Dagegen bildet Ngablirok, 
das sechste Dorf Molegoyoks, einen nGer" und dessen Mäd­
chen werden schon in der Jugend als Eigenthum eines Kalde­
Mkels bezeichnet. Die Vorgeschichte Ngnoul'Oks ist aber 
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· N aru esaug, Die Einwohner , 
ganz anders als die von g P f P'I'I und als ein 

A.rdolOlok au I I u, 
NgaMroks stammen auS d' G 'UkJ (die westliche) 
Thei! der Bewohner desselben um. le u~y endlich Keldau ZU 

Seite Pelnus nach dem ~ord:h~:gder NgabUrok-Bewohner 
gründen, blieben noch die Vo f cl • d"padnl (der östlichen) 
in ihrer Heimath, um dann au hel n ~~e kamen über Eng­
Seite nach dem N~rden zu. ge e~~'a o~ I auf den Hügeln, 
kaMr und setzten SICh fest m d

Ng
, dl~ h ~ach NgabUrok ge-

. . D rf '"'ndetenun en IC 
wo Sie 6m 0 giU K . mit Molegoy6k und 
langten. Sie lebten aber im dl'le~e Ger" weil die Be-

. D Land wur e mn " , 
wurrlen bes,~gt. as d sich mit MolegoyOk verbinden 
siegten den Ulok geben. ,m SI I ei Iwnnte nicht ont-

E · Verhiiltmss deI' ( aver I 
. mussten. I~. aburok-Frauen erzeugte Nac 1-

stehen, da die mIt den Ng loft Molegoy6ks war 
. d' Nachkommensc I" 

l<Ommenschaft Ja le . I ' Sklaven machen würde. 
. . Knder mc It zu . 

und dieses seIDe I 't Hen Gerechtsamen eIDer 
, Der kleine Platz besteht also ml da • die Weise des An-

. . ch Innen un nUI I 
mgenen ReglOrung na K goi und einen formel en 

. d d ch das aumen . 1 
Rchlusses wtr ur r 'fribut besteht darin, dass elDm~ 

Tanget" Itngedeutet. De .'f ,'rd Ngnbtlrok etn 
" d' Brotfrucht lei '" , . 
im .J abre, wenn le cl dem Gulat Fische veran-
kleines Fest auS ßrotfru?b\ \T~.n t!,'n"e dazu einladen muSS. 

. '1. I yo < naup , b 
stalten und die "' 0 ego - Ngabtlrok und Keklau, 

Zwischen den beiden Staaten . Ardo16lok hoben, 
· Ursprung In , h f die ihren gemClnSamen . ß d der Verwandtsc at 
· 'löschhches an . I t 

her.rscht aber em unel d haftHeh ohne Rückslc I 
d I 'cb freun sc 

und beide behan e n SI d Oberstaate Molcgoy6k ZU 
auf das Verhültniss von .e

hen 
den beiden letztgenanntell 

Keklau. Ist der Verkehl' ZWISC h , .. ie es die letzten paar 
K . bgebroc en, " . 

L. ündern durch rlCg n 'I dem Kriege kemen 
. mt Ngaburo < an E' 

Jahre immer war, SO mrn. .t mit Keklnu verI<ehren. ' tn 
Antheil und kann ungehmde~ t zwischen Ngarupelillllg und 
ähnliches Verhültniss herrsc I • 

I , 

\ 
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Arapake:1 in Korl'yor, weil heide von dem unlm·gegangenen 
Lande Angnl Pelu, welches gleichzeitig mit N giptul und mit 
NgarUllngl untergegangen sein sollte, herkaUlen. Während 
der eine Thei! an dem kleinen Sandufer Arangol sich festzu­
hallen suchte, ging der andere Thei! nach dem Norden. Die 
n~uen ~ewohner dieser Stelle lebten vOm Raube und Krieg 
mIt den Bewohnern von Mulerimdiu bis sie von Kurryor 
das von seinen Nachbarn schwer bedrängt wurde, zu Hülf; 
gerufen wurden I ). 

A 1) Den TJ;aditionen nach fand der gleichzeitige UntOl·gang von 
ngel polu N/llpknl und Ngaruangl in Felge oines grossen Sturmes statt 

dessen Ve;:anlas~ung in folgender Begebenhoit geschildert wird. ' 
. Amgul dubnul (Verzweiflung), ein Bewohnor Koyangls, ging mit 

semom Soh~c zn fischen und wurde von einigen Fahrzeugen aus 
Ngaruangl. u~.lTas:ht, ~o ihm das Kind Ilbn.hmen. Im Uebormuth 
sc~lugen SIO Ihm dIe Sp.tzo des Mast!'u" •• durch die Hand und fuhren 
110lm ":ach Ngaruangl, welches im Nordwesten von Kayangl lag. Der 
vcrz:VClCelto Vater sann nach Ruche und stach zur See und ol'roichto 
~ndlieh da., Lun~l Dolng6bol, dossen Leute, dOll Nut,en des SogeIs nicht 

oune,nd, ilm. fur herannahonflen Regen nahmen. Das Land bestand 
aus cm~m stollen und leeren Ufer und zu dem Lande gelangte man 
durch eme Oc1I'nung in der Felsenwand. Arngul dnbuul wurdo sehr 
r:d emp:angen, aber konnte deli SC!lmcrz übor ,Ion Verlust seines 
W' ,:5. mcht beherrschen UIut er war so niedergeschlagen, dass sein 

ll't Ilm nach dor Ursache .ü:ug. Er suchto ihm, nachdem Cl' Alles 
e;rahren hatte, guten Mnth zn goben un,1 behielt ihn IIln~ere Zeit bei 
Blell, bis Amglll endlich weg wollte. Beim Abschied .~'hi.lt CI· von 
dem Beher:rscher des Lnndes Delng6bol drei Gegenstilnele, dio ihm zur 
~n~~ gegen Ngnnlangl verhelfen sollten. Um ihn nach ",iner Hoimath 
~u hr nngon, bekam cr ein Stück Gelbwurz, dio auf das Vorclerende des 
in ";euges ~olegt, es dahin fllhron würde, wohin 01' es vcrlanl;t. Das 
~WOI ~ "War cmo Pcrlmuttel'sc]lale, .mit der er nur ein IJnnd zu bOl'ülU'en 
raue te, um es zu verdürben, und das letzte war eine Patte1 welches 

~r t~ ~it oder gegen die Schwelle zu bewegen bl'ltuchta, ~ die 800 
an ~ul nngen OdOl' zu bcruhig(m. So ausgerüstet kam Cl' nach Polnu 
?:mtc c ~?f1 kvc~'suc1lte soine Schule an der Spib;e von Areko1ong, von 
(, e~ eI'l IOd ~ollle Insel Ngorglir abschnitt. Nun ging cr nach Nn'a· 
tuung un ubergnb os dom V.,·d b " 'll er on, von welchem nur wenigo ~la 
lUl on nach Polnu entkamen. Sio bmclltcn mit sich tlie i{enntuis~ 

j, 
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Zu der Zeit hlltte sich Kurfyor ,mch noch kaum zu 
einer starken Gemeinde durch die Vereinigung der Himser 
von Rupusnk, Kletrnul und Aykalau vereinigt und es lebte 
in fOl'twilhrcndem Kriege mit Armiit im Osten und der Insel 
Ngnrekobasllngn im Westen, die damals starke Kloupelus 
waren. Den ärgsten Feind tlber hatto Korryor in dem 
Lande DasaMI, welches mit dem Lande Arapakeßsau dus 
westliche Ende der Insel Korryor besass. Das Haupt der 
Aranggoler unterstützte Korryor in diesen Kriegen und zwar 

der heutigen FrauenschUl'z.e, besonders der IOapkUl, Formen, die 
Dok und Pang gennnnteu fisclliihnlichCll schlüger auS Mus?h.el­
schnlen und die Gurgoroy genannten Holzgefüsse, von welchen ellllS'~ 
f'ich als heiliO'N\ Erbthum bis auf heutige Tage erhalten sollten. ZWCl 
solcher Gefii;se die von besonderer Form sind und uus dem pe­
lallisclum Gnrgo~uYMHolzo ihrer Gl'ÖSSC wegen nicltt verfertigt werden 
konnten nnscheinlicll von seIlr hohem Alter und ganz wm1Uzerfresso

n
, 

gelan'" ~s mir zu erworben. Die hit:'r gl'börendcn Fnmilion sintI: AmW 
in ru:;legoy6k, Ngnrneos in Ngiwul, Ngidilfngl in Ra8muu, Aybaduh:ll 
in R6yoB Polu, Ayknlull in Konyol' u. e. n. ' .. 

Im Osten von Ngivnl lug dus Lnnd Ngipkul, von dessen Ankomm· 
lingen nuch zwoi Filmilion NgnsnbOy und SuiBoMy sich erhulteu huben. 
Sie bruchten die Konntniss der Gütter M.ngidnp el brutk6ul UD.,l KOlTul 
mit sich. donen sie noch hcuhl einen 0111t widmon, indem sio III FUllon 
einer Krankheit in der Familie nuf dio Stelle des versunkonen Landes 
gehen und dorten Speisen verzehron und in die ~ee versenken. d 

Angel pelu gab dun Ursprung für dlls llOutige Ngurupe,."ug un 
Arapuko.?-, wie es oben uusfülu'licllor mitgetlJ(,:ilt, "Wurdo, und 1st heute 

durch den Angel el peln·Riff nug.deuM, U h . Ii hko't der 
Ganz Ilbgeso11on von der W uhr- oller nwahr~c Ol~l C" "I ., 

stnttgofundt\non YortH'nkung der bcsn.g'ten Ilünuer, WOlst these rla.dl~,on 
unabweislich auf eine fremde, ~l)l\to uu(l illIlctzt st1ttg~inndellc Em-

I di . 1 afnlls von emem den Pe· 
wandorung' nach den pclnu-Inso n, 0 JH{ C b I 
launnern sol11' nahe stehendom gleiche SitteIl und ~ra?:~e bn, ;~l: 
Volko hOl1:ülu:en musste, denn sonst würdon (liese : amI Ion m~"~ncn 
J
"otzige stollung in dr.n 11clalli8clH'1l Gemeinden omllahmend °S·I o· .. d n s'o übcrall an er pi z 
Wilren sie als Erobercr gclwmmen, so wur e 1 • h I 1 
stellen. 'Wir :linden sie abor übernU in einor nngesehono~~ ~i:rS ( I~:e~ 
dom oinheimischon Einflusse untergeordnoton Stellung. "I P 
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üb~rliel er N~arekoba,sanga in listiger Weise, während dessen 
KrIeger auf emem KrIegszuge nach K6rryor abwesend waren 
~r zerstörte die beiden Ltinder und die Bewohne b" t ' 
Ihr f"h G r uss en 

e ru ere rösse ein, ~lit Hülfe Ngarekohasnnga's und 
der Aranggoler erkannte auch Armi~ die Uebermacht 
K6rryors an und es verblieb nur Dasahel, welches nach dem 
Ufer nach ArapakeOsau weichen musste Um sl'ch d F' 
des d\" h ' ' es 'elU-

, en!C z~ en~ledlgen gab K6rryor das Land an die 
Aranggoler, die die Bewohner nach den Kalk t " In 
t ' b ' , s emmse 
ne cn, wo sm lU Höhlen flüchteten und H b A d' ungers star cn, 
us lesem Grunde haben ArapakeIl und N garupe8ang einen 

und denselben Gott An"'el le Kali.'1: I'hr b t Führ 
dlb ' " ,en esen' 'er 

~:m ~,en m Fr~eden und ununterbrochenem Verkehr, trotz~ 
le Oberlander K6rryor und Molegoy61c b' h ' e " K ' ema e In "Igem rlegsznstaude verharren, 

Auf -h li b W' 
d

a II c e else besteht eine ursprüngliclie Ver-
wan töehaft 'h d 

Z\VISC en en Gemeinden: Mangalakl, AulimaoJ, 

ankommenden und nüt.zIichen Sta 
monden Staat sohr wallrsc]lo· li ,!mmvOl1Vandt.?n durch einen sich for .. n· r; • m Cl gogl:lnnt wurde 

10 Zelt dieser Einwllndel1ln JU t. . 
wenn mall in Betrßcht nimmt d g . ss SIch annUhernd bestimmen, 
~[olegoyok und der Bewohner' as~ die Ankunft der FaDlilie Amilf nach 
elor Fumilie Udus stattfand u

vo
: ?a~u~(!sang schon lIach der Ankunft 

d:u-an bestimmon, dass soil d~en ~~,~,elt deren Bost~ndes In"t sich 
die letzten droi nahmen für' .. "",unft es neun Atnlclays gab und 
'prucl, Der vorletzte Ob ~l~lt ubor ein volles Jahrhundort in An­
K6ITyor mit Wilson's lit"lf,or,tauPJllilu'ng !Iolegoyolcs wal' KeUUk, don 
N t 0 Im n '0 1783 't lli' .. aC}1folger Wal' Ohl'ang~ d ' ml . 'lOg uborzo!\" Soin 
ill-aklay verspricht noch gut'~O ~~: ;~ ;a~'on slar? und dor jotzigo 
Nachfolger nicht zu Jan e d ' . a e zu :rOgIol'en, Wonn os dom 
dio cb.'ci annohmend e' ~ U~Olß wll'd zu warton. Hundert ,1 altro für 
somit ka1ß(lD die Ei~W~~~!~I~l~h a~? ~~hre. für ~o. sämmUicben noun; 
Inseln und da sie scl l?llel lU diesel' Zelt nach dOll Pelau­
bis 250 .Jahro nicht So]:n w O.~le~l .AI:klny vOl'fandeIl, worden 200 
I'önnen, CI von 01' Whklioh!roit onllomt soin 
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Gnlup, Engltn'ar und EYl'I'ay, die siimmtlich Ngalngel a lilt, 
Kinder des Speeres (Bambusrohres) 1) sich nennen, und 

1) lJio Kinde,' dos Lilts ontst.ndOlt in Arokol6ng' und dia Tru,lition 
ol'wU,hnt, dass, als die Bewohner von Delbu.?k (heute nUl' der Name 
eines unbowolmten 'l'heiles dcs Inncl'll unfel'll 1\fangulakl) durch ihron 
Uobormuth gnnz Arekol6ng gogon sioh goroizt hatton undondlioh flohen, 
so begab sioh ein Theil dor,elbon zm; Soo und vcrlli.b n.oh dom 
Osten, ein undcror Theil kam llach Engkasar, wo achon Dokhlip das 
Land besetzt hielt. Ein underer ging weitor südlicb, Wo or dns Haupt­
land Eyrray gründete. Die nUller der früheren Heimath gelegenen 
Galap uud Alllim:'iol wurden von don übrigen 'fheilcn der Zersprongten 
begründet. Wir finden in diesen siimmtlichcn Lllndol'll, dass das frühero 
Yerhältniss derselben zu den Nachb[ll'll kein untergeor(hwtes Wtll.'. 

Galu.p tauscht FJ.'uuen mit Ngru.'buent, einem MI' ältcston LI111<ler Pelaus, 
dom Oberhaupte von Angnr,\rJ, aus, Eng!m,"r thut dnsselbe mit 
l\Iolegoyok, was eine einstmaligo politische Gleichheit vel'mutlien lUsst. 
Aulim:\ol bOzioht Annongols von!\Iolegoy6k, und dor Gott K6Jnl !Ielok, 
dil' männliche Schutzgottheit dos letztoron, desson Dild oin grossor 
ICl:iogsspoor is~ Wal' die Ul'silliinglicl1e Gottheit AlIlimuols, von wohor 
sie kUln um die Atnlah61, die urspriingliche weibliche Gottheit Molcgoy6ks, 
zu heu'athon, womit ntICh auf den Ursprung SIlg'lu'lilcos, des früllel'oll 
Mitbositzers (mit A,1ntagoy) dos Londe, ~Iologoyok, dossen Hausgott 
KoJal !\IolOk ist, oin oufkllh'endes Licht geworfelt wird. 

Nun aber SlIgt, die '!'l'ltditiou, dn,s8 der auf der ganzon Gl'Ilppe 
geoltrto lli.iogsgott IIorgim in Nga3mol in Arokol6ng seinon Urspl'Uug 
llatte. Dei dom Abhauen einos Bambusrohros b.'at 01' hornus und 
lel11'to seinon Defreier tapfer zu sein und zu siegen und gab illm dns GON 
ltoimniss unwidol'stolilioho Speere zu boroiton. DlL jedoch auch die 
früher unbekannto Kunst dos Sogoln, tmd dio Angols gonaunten Götter, 
dio die heutige Eill1'iclltung der l'ohmnllor mit sich bl'uchten lIud die 
heutige ForIn dl'l' Religion bogl'iiudoton, auch aus Al,'oko16ng Immen, 
so muss muu in don Kindern "dos SPOCll'CS" die Nnohkommenscltaft 
sehr ll.'iih angelangter und lu'iogcrischol' Einwanderel' sehen, die don 
NOl'don del' l)oluugruppe in Dasitz nD.hm~n und von dorten auf den 
Süden einwirkten. Naeh der Sage llUben die Angels die heutigon Jnys 
oing'cfiilrrt, sio waren ulso die Bringer der u11nulaischoll Suku-Eilll'ich­
tung und die von den Angels bcl~ln:ten fl'iiheron Besit?Ol' des Lnndes, 
dio ohne eine Bolche lebten, erscheinen in diesem Punkte als "on den 
l\Ialllyell vcrschieden. Die Zoit diesel' EinwlllHlorung der Angels ist os 
unmöglich, auch nur aunllhcl'ml zu bestimmon, sichol' ist. UlU', dass sie 

( 
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wieder zwischen: GoI, Ngaru!!ur, Armitl, AymUl. und Ngortiul, 
die die Kinder der K wap sind, die eine Frau aus Ru:lmuu 
war, welches letztere wieder auf dem Rücken des Kao'am 
(Dysporus) angeflogen kam.') Dieser weit in die vorge-

weit vor die Anfänge der Kinder der MilIitHc Aymyllngs, Molegoy6k, 
K6rryor, Eymeliik und NguLiuJ zurückgreift. 

Ueber die nnch tlem Osten Tertriebeno AbtllOilllng der Kind .. des 
Speeres ist es interessant zu Yermerken, dass, als Capt. Che,l'll6 mit 
einigen Pelauuncln nadt Ponapc kam, dieselben wahrnahmen, dass die 
POllapeau('! den Roc]lcn und d<'ll Puffinus vergöttern, und als sie dieses 
nach der Rückkehr beKannt machten, erklärten die Engknsarer, dass 
sie ihre verlorenen Stammvorwandten wiederfanden. IDr ist nun nUer~ 
<lings bekannt ,aus Ponape. dass der nordwestliche, Peliknr genannte 
und nnter der Botm!lssigkeit von Jokoit~ stehende Tlwil in aern Desitzo 
dcs Stammes Tip on way ist, dcr mit dem 1wrrschendcn der .Trlnklhvat 
verwandt ist, durch Abstammung von der m1lnnlichen Seite. '1'ilJ cn 
wai bedeutet abcr "rler Stumm der Fremden" VOll nDnll way" die 
Fremde, unbekannte LUnder. Derselbe Stnmm betrachtet den Hochen 
]ur seine SchlltzgottllCit und crwfJist demselben grosse ümu,ere Vcre]l­
rung, Cl' wirfl nicht geWdtet; wenn bei der Ebbo nuft{ Trockone ge .. 
rathend, wird Cl' in das tiefe Wasser gebrllcht, in alten Zeiten wurde 
bei dem Todo ojlles Tipenwa.ys Kolwsmilch auf das Wasser symlwlisch 
auf (len Rochen gCA'OBS~n (weil er wohl die Sllclo des Verstorbenen 
aufnolun) in Folgo wolel",r Verehrung die Küste von PcliJmr von 
Rochen wimmelt, Der Puffinus wird nicl1t verehrt; wenigstens nicht 
von den Ti!Jcnways. Da nUll auf P6nape flie Stiku .. Eimichtung, obwohl 
anders als nuf Pelau angewandt, besteht, die Fulll'zeuge grosse Aehn­
lichkeit b(lsit.zen, violn Namen für Pflanz(~n identisch sind u, s, w., so 
könnten (He vertriebenen AxekolUnger dio Vorfahron der heutigen 
Tiprmways von P6nape sein, Ob es so ist, oder nic1Jt, ein Einwh'ken 
des einen auf das andere Volk ist unabweisbar, wenn man viela bei 
beiden vOl'kommende UmstUnde sich erklüren "ill, 

1) Die 1'radition beansprucht ftir Hal)mau odor Gur3mau einen 
besonderen Ul'SIltung, es kam von Aussan durch den Vogel Irafram 
gehagen. Dieses mag berleuteu, dass die VOl'fuhren ahgesonderte Eina 

,vanclel'(ll' waren, dia in dem Dyspol'uS ihre Haul'tgotthcit hatten. Nun 
1st abor interessant, walll'zunohmen, dlll:iS rlie Raf/mauer g".mz ßUK~f\ll1iCSS. 
lieh auf Polall <lio Sitte haben, in Verbindung mit ihrem Kultus uu'sor­
halb des Dorfes ein /;ITclitlichcs Drachennuf::ltoig~n zn V01'OIl::ltoltml. 
Von Zeit. zn Zeit wird auf (Jeheisa des Kulias (lin DI'adlcn mit lungom 
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schichtliche Zeit Pel.us greifende Ursprung dieser Länder 
giebt sich noch heute zu erkennen, in?em. zwischen. ihnen 
kein Armeng61-Verkehr besteht und kem direkter K!'leg ge­

führt wird. 
Aymynngs, Molegoyok, Eymeliik, Korry6r und Ngaby~I 

führen ihre Abstammung auf dia MiIathk, die durch die 
Götter von allgemeiner Vernichtung der Pelauaner ~usge­
sohlossene Frau, die 7-war in Ngarekobukl zugehörig IDlt der 
Fluth nach Aremolunguy trieb, hier wiederbelebt wurde un.d 
zur Stammhruterin der heuiigen Grossstaatcn wurde •. Die 
Verhältnisse zwischen <liesen zuletzt entstandenen Gememden 
erhielten sich nicht so rein, wie die ;tlteren, sie wurden zu 
Leitern !!fösserer Gruppen nnd die vertretenen Int:ressen 
hatten eine erweiterte Bedeutung angenom~en. Die ~ er­
wandtsehaft, obwohl moralisch zugegeben, we:cht vor Ruck-
. hten der Politik und in Folge des iiber die anderen Ge-
Sie, . d··d TI 
meinden "ewonnenen Einflusses, auch der 1D lVI ue en 
Gefühle d~s Ehrgeizes und der Habsuch.t zurück. Dess~alb 
führen sie zuweilen zwischen sich KrIeg und Aymyungs 

b • I t A mengol's von Molegoy6k und tauscht Frauen auS 
eZle IrE In Z dem 

mit Ngargeay, dem schwesterlieh:n 'yme 1<. u .. 
ersteren gab einst Veranlassung eme grosse IIungel.noth, 
bei welcher Aymy1\ngs Molegoy6k vom Untergange aushalf, 
in Folge wovon aus Dankbarkeit das letztere dem ersteren 

dns Armeng61 in Molegoyok 7-ugestand. 

V 1k nimmt mit sich N nlmmg ins 
Solnveif bereitet ~nd ~ns gnu1.O o. dal' Drachen, dor auoh Kntl'nm 
Freio und 11ll1t lllor olll Fest, WOb01

D
. cbliessUche Sitte ist 

. di L·\lt t' ßfl'on wird leso so n.uss heisst, m (\ \ 0 gas ,I 1:1 • "b d' B luger nilhora 
sohr churakteristisch und el·hl~'bt u~. ~ud~ ,:;r ~:~ ist mir nu.gends 
Botrnchtungen l1llzustellcn, EmlUn l~ l~~ l:rC ~:x: anderen Inseln lli~ 

;:~n~:~o:sr,~,:~~ ~:~f'~:iti O~!~~r~jEe ~i.~~~~~"":n;e;~g I.i~.~~d~ 
crw1l1mt, es orsch?lJlt uns n::l 1 ' ~nk~uft dor Weissen erschienen, 
pug. 190) ob sio DIcht erst n11 (," 

( 
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Indem die erwühnten Gemeinden ihre Verwandtschaft 
bis auf den heutigen Tag durch einen streng beobachteten 
Frieden bekunden, scheint es, dass die zwischen sich frem­
den Gruppen in Folge der Sitte und besonders der religiösen 
Ansichten zn hllufigen Kriegen veranlasst wurden, so dass bei 
der Anwesenheit des Audouo, des einheimischen Geldes, der 
Klieg ein systematisch geordnetes Spiel in den Bäuden der 
Hauptlinge wurde. Die Zeiten, wo Krieg aus Noth· geführt 
wurde, ist für die Pelauaner längst verschwunden, seitdem 
wurde. er zur Sitte und wird, ohne welche politische oder 
soziale Zwecke zu fördern, weitergeführt. 

Die Pelauaner unterscheiden zwei Arten Ktieg, einen 
im grossen Massstabe, den "Benget" und einen kleinen Krieg, 
den "osiik a Imc1", Menschensuchen, eine Jagd aufl\Iensehen, 
deren abgeschlngenez' Kopf, der "BIoMai «, eine vielseitige 
und für die Gemeinden wichtige Bedeutung hat. Wir wer­
den vorerst diese so charakteristische, auch bei vielen 
anderen malaisehen Stämmen hervortretende Sitte näber be­
trachten. 

Die Gelegenheiten, für welche mnn einen "Blobltal" 
sucht, sind folgende: 

Wenn ein neuer Oberhlluptling die Regi~rullg antritt, 
~o wi~d er eingeschlossen und er wird nicht eher als völlig 
IDstalIirt betrachtet, bis er durch eine befl'eundete Gemeinde 
"016bot", herausgelassen wird. Diese Gemeinde sucht einen 
Kopf und bringt den Kopf mit Tanz, für welchen "ie be­
,za~lt wird. Erst nach diesem kann der neue Rupak sich 
freI bewegen und nuf den Seestrand gehen, was ihm vorher 
verboten ist, Er macht auch wohl den ,,~r610ik"-Zug mit und 
besucht zum ersten Male die befreundeten Gemeinden 
die ihm sümmtIich für das Landen ein Stück AudouJ 
geben. 

Ist der Oberhüuptling oder einer dal' obersten lttlpaks 
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schwer krank, und dus "Honglil", das Wahrsagen, gicbt 
kund duss der Armeng oder sein Bausgott ihn !<rank macht, 
und ~inen Il08S6ls verlangt, so wird der letztere, ein Singen 

Ehre der Gottheit ausgeführt und gleich dnrnach ein 
~~pf gesucht, der nls ein endgültig versöhnendes Opfer ~ilt. 

Wird ein Mulbtll<el mit einem Rnk geg~ben, so s~nd 
nach alter Sitte zwei Köpfe für denselben nöthlg, .Der eIDe 
"Ngolomel ayngukl" genannt, soll den Feuerstemen, auf 
denen die Töpfe zum Kochen der Speisen gestellt werden, 

It ' der andere wird nach dem Feste gebraucht und 
ge en, h d" L t d 
heisst "mong6yt ~ remengir", wodure le Jungen eu.e es 
Landes von der durch das :I!'est verursachten El'lIIudung 

befreit werden sollen. . ' 
Wird ein neues KalW-Haus aufgestellt, so wII'cl elD 

Ko f für '"ong08prebnH", das Bemalon desselben, und noch 
. P fü das ongomdel" das Beschneiden d~s Daches, ge-eJller r)) , 

braucht, MI " t mit 
Zu einem neuen Bay kann ~er "Me' t ge~ann e, . 

S h
· . b deckte Giebelthell der Vorderwande, DIcht 

C D1tzerelen e. f d E de 
h Blohltol aufgerichtet wcrclen. Er musS au er r 
~e::n bleiben und heisst s~ lange "tor~p", bis das "olongn-
sakel a melek" nicht herbßlgesehafft wnd. d 

Wenn die Frauen eines Bitang .mok dem der an eren 
Seite des Landes (Dorfes) eine festlIChe Ueberrasehun,~ be-

. thun sie "olngit a tang Imö mo 1<0161 , um 
reIten wollen, so 'K I 'I" (der Mann der die 
einen Menschen bitten, der ihr" 0 0 f " d t Kaldeb<lkel 
Armengol hält) sein k.önnte, Der au ~e ~~n e::f die andere 
bringt solchen und die, FrauenG t~~~e, und müssen durch 

S 
' . T und Wildem esc.w;el 

elle mIt anz d di "berrasehte 
Geschenke abgefertigt werden, In ~ss~n It e :arten und 
Seite will ihrerseits nicht lange nuf 'teige ufn

g 
d bald zieht " r h Vel'wanc, en au un 

reizt ihre junge~ mannd,c ef~"beren Besuchern und führt dns 
die besuchte SeIte zu en IU 

/ 
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"OMro" mit dem wilden "Hongurus" aus, seinerseits Ge­
schenke bekommend. 

Das sind die Fälle, wo, der "tokOy a rgodol" uralten 
Sitte nach, das Blobn61-Snchen mit Zustimmung der Hiiupter 
der Gemeinde betrieben wird. 

Besteht zwischen zwei Gemeinden .l!'riede, so heisst es 
"Budnk" und die Leute verkehren frei auf heiden Seiten, 
in entgegengesetztem Falle besteht ein "L6kot", d. i. kein 
aktiver Krieg, aber man ist gewärtig, jeden Augenblick ein 
AIarmsignal mitte1st des Tritonhornes zu vernehmen nnd 
dann heisst es, dieser oder jener ist weg, Korryor oder 
dg!. hat ihn genommen. Es ist daun immer ein einzelnes 
und unbewafl"netes Individuum und nicht selten eine Frau, 
die ganz ungeahnt zum Opfer fallen. 

In dem so betroffenen Dorfe herrscht natürlich ein A uf­
rnhr, das Muschelhorn verbreitet in dumpfen rasch ausge­
stossenen Tönen die Nachricht und Warnung in die ganze 
Umgegend, überall weiss man schon nach der Richtung des 
Signals, woher der Feind kam u~d wer er ist, und ein "Rurt," 
ein Landsturm, stürzt sich hinter die Diebe, die jedoch 
beinahe immer entkommen. 

Bald jedoch beruhigt sich Alles, man vermerkt sich 
nur den Kopf als eine Anleihe, die bald eingefordert wird 
und nur die Familie des Getödteten ist näher von dem Un­
fall betroffen. Der kopflose Körper musS da begraben werden, 
wo er gefallen, denn in den Begräbnissplätzen bei den 
Wohnhäusern darf er nicht liegen. Es werden keine Cere­
monien beobachtet, man ersetzt nur den Kopf durch eine 
Pandanus-Frucht oder Musa-Stamm, in denen man roh das 
Gesicht einschnitzt. Die Verwandten aher sind "meay" und 
mUssen, um dem Zorne des Geistes des Erschlagenen zu ent­
gehen, dem "magolg6lp a hongolmMlak", dem Reinigen, 
unterliegen. Sie werden im Hause eingeschlossen, dUrfen 
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• blutiges Fleisch anrühren und kauen dureil den Reiniger 

,ern· D G' t eht dann 
und Beschwörer besprocllenes Betel. er .els g . 
nach dem Lande der Feinde und velfolgt dIeses und selDe 

Mörder. Old{ " ein Bes11ch 
In früheren Zeiteu bestand das" ng , 

. d Fr de des Gefallenen, von welchen 
der thmlnehmen en eun d T dt 
einer den vor der Thar eingepflanzten Speer . es SO en 

. Rh" bernahm D,eser peer 
mit dem Versprechen emer ae e u . . ~ 
hi' Kotimb". Heute bedeutet die Sitte nur emen or-

ess " .,. tl. d' 't einer besonderen 
mellen Besuch eimger lluup lOge, te ml d di The'l 
Speise oder einem grosscn Fisch kommen un e 1-

nabmo ihrer Gemeinde kundgeben. . h will' 
D' Gemeinde hat nun zu wählen, was SIe mac cn • 

10 ' L61-ot" zu unterhalten, oder 
entweder den entstandFen.e~ " u 'klaNen und solchen wieder 
über den gebrochenen 'rle en z " 

zu erstreben. . I "lt an sich ganz 
Wird dns El'ste gewiihlt, so ver IR m d K f 

. F . d wird nach dem Erbeuten es o~ es 
ruhIg, denn. der elD . ht t die Rache gegen eine Ihm 
wachSItIn selD, odor man \"lC "h

e 
I' h abcr ist man ziemlich 

h fr d t Gemeinde Gewo n!C 
e eun e e . f . zweckdienliche Veranlassung, 

langst,m und wal·tet uU
d 

el';>'~nügens wegen ist dem Pe­
denn Köpfe zu suchen ebs" leI II nützlich werden, sonst 
I f d Der BIo ~o so 
nuaner rem. ~ h s in der Ferne. 

hl . ht a'o :Mühe des Me en . di 
zn t er mC I K Id bekel's wissen. wIe e 

Die Mannschaften dor a e . 'nen pageu" 
d' '''n el'fln wenn Sle el » ' 

Sachen stehen, und le JU g " d L6kot" und be-
rr haben denken an en" 

tupfern ~ auptmann, 'f' t d'e Deutung gut, so fragen 
fru"en das Schicksal sehr 0 tj IS b

l
. Gewährt er diese, 

o 0< r um ErIau DlSS. ' 
sio den Oberhaupt lDg " d m Priester des Gottes, 
so gehen sie zu dem "Kor6ng

b
, cib ein Stück Geld mit 

.. ·hn undgeen m . 
welchen SIe VOI':I~ e er Gott steigt in den Pl"lester 
der Bitte um WeIsung. D G thei! Ist dieses der 
und vorspricht Erfolg oder dlls egen . 

:'.1 , 

, 
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Fall, so unterbleibt Alles, sonst geht der KuldeMkel auch 
trotz eines deutlichen Verbotes seitens der Regierung. Dieses 
ist nun einmal Sitte und bildet die öfteste Ursache des 
"lokotiy araeI", des Schliessens des Weges zwischen im 
"Budok" verkehrenden Gemeinden. Es ist so gebräuchlich, 
dass die stiindige Entschuldigung für den Mord, die "tinga­
ringer el ngalek", die dummen Kinder abgeben. 

Geht der Zug im Geheimen, so geschieht es in der Nacht 
mit der möglichsten Ruhe. Waffen sind gute Feuergewehre, 
stählerne Lanzen und kurze BayonetLmesser oder Handä"t& 
zum Abschlagen des Kopfes. Hölzerne Speere und der be­
sonders gefiirchtete "Rus" mit einem Rochenstachel werden 
zwar mitgenommen, aber sie verloren ihre Wichtigl,eit. Das 
Unternehmen wird sehr geheim ausgeführt und zwar we­
niger der Häuptlinge wegen als um zu verhindern, dass eHe 
Nachricht dem Zuge voreilt. Erführt der Oberhäuptling, 
duss der "mokumalt mla lu6bot", der Krieg, begonnen und 
er will ihm Einhult gebieten, so giebt er seine Schultern>;t 
einem Eingeborenen, der den K1'iegern nacheilt. Es heisst 
dann aber immer, das "Mutal a mokumalJ" das Gesicht des 
Ei' ' leges, ist schon vorgeeilt und darf nicbt mehr verlassen. 
werden, und der 'Gesandte kommt zurück mit der Nachricht, 
dass er den Kalaeh6kel nicht gefunden hätte. 

Wenn der Hauptmann "pageu" ist, und um sein Haus 
und Audou.~ wenig giebt, so geht er selbst in dem "Matal 
a mokum.W", aem Vordertreffen, sonst bleibt er hinten und 
die "Ngalegel a kabUul", die Kinder der Armen sind dio 
tapfern. In früheren guten Zeiten, wo das dumme Gewehr, 
welches tödtet, ohne dass man sich gegen die Kugel wehren 
kann, noch nicht die • pageus" zu "petimmers" machte" 
em?fahl man sich der Gnade des Kriegsgottes Horgim. 
Semen Namen durfte man nur bei dem Abschlugen des 
~opfes ansrnfen, sonst hiess er mit seinem menschlichen, 
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Namen IrRri.. Man hing des vorgehenden Abends den 
Speer auf und bat den Gott um Glück,. und li~ss sich .ein 
"Burbur", eine Gecko-Art hören, oder em ge\~lsses klelD~s 
Insekt, so war es ein gewisses Zeichen der Gnade und em 
solcher Mann ging vorwärts ohne Angst. Heute beobachte~ 
man nur den zweiten Thei!, denn wenn Jemand den Kopf 
eines Feindes ohne die Widmung an lforgim abschlagen 
würde so' würde das Blut des Geköpften auf ihn sich er­
giesse~ und er würde krank werden oder gar sterben. , ' 

In d~r Umgegend des hestimmten ~orf~s a~angend 
reibt man sich mit Gelbwurz ein unel bereItet SICh eID letztes 
Betel und kriecht ~öglichst still nuch dem ersten Hause 

d B Niemanden draussen überrascht hatte. 
o er I1Y, wenn man. . h 
Mlln trachtet wenigstens nach einem Kopfe und sucht SIC 

möglichst rasch zurück.uziehen. d ' 
Wenn in dem angegriffenem Dorfe der .lautadfu", ei' 

L
" 'eh hebt und der Rurt" auf die Beine kommt, 
arm, SI er " BI b 1" 

dann heisst es laufen, denn oft anstatt einen" 0 ao zu 
nehmeu lassen die Angreifer einen zurüok und ~er geschla-I1 ptmann muss nach der Rückkehr eme schwere 
geno au . . Kopf 
Blnl,,", Strafe, zahlen. Hat er noch weDlgstenS ?lDen . 

"'t b ht SO geht eS noch - dann tanzen belde Selten. 
ml ge raC " • II ht 
Kommt er aber nur als Sieger, dann 1st A es. rec .. 

In Folge der Beschränktheit des Platzes 1st" dIe. Dauer 
der Abwesenheit der Krieger nur kurz und. gewuhnlich ge-

. N ht den entferntesten FClnd K6rryor, ca. 
nügt eIDe aC um d K f t hl 
15 engl Meilen entfernt, zu erreichen, en op ZU seen 

. . I h Der Krieg mit Are-
und um nächsten Tage heImzu ,e ren. d 

L d führt mit Augararo über Lau 
molunguy wird über an ge f d ' 
und auf dem Wasser von Molegoy6k auS; K6rryor, ~u e~ 
kleinen Insel isolirt, mnsste immer erst auf der gr;:.ere~ 
Insel Baob cl Duob landen. In dem Dorfe, dessen rled

g
,;, 

. d . d ilens der Fraueu au en 
auf dem Kriegspfade sm ,wIr se 9 ' 

KUUlll')', ['Q)nunnor• 
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Empfang gedacht. In den Taropatschen wird nicht gear­
beitet, jeder Spektakel wird vermieden und die Frauen be­
reiten ein stürkendes Getränk aus dem Fleische' junger 
Nüsse mit Tornuk nnd begeben sich vor das Dorf auf den 
Strand oder ins Innere auf die Heimkehrenden zu warten. 
Sie verhalten sich sehr ruhig und suchen durch das "Honglil" 
sich von dem Ausgange des Krieges zu vergewissern nnd 
wenn endlich der Zug mit I~utem HongUrus anlangt, so 
trink~n die Krieger und essen und bringen ihm Beute, 
während des Weges den Kriegstanz ausführend, nach dem 
Bey el Pelu, wo immer sich ein "Ngomor6yol", ein Stein 
befindet, auf welchem der Kopf niedergelegt wird. Die 
Häuptlinge besehen denselben und er wird wieder in dem 
'Korbe, in welchem er gebraoht wurde gesiohert und für die 
Nacht in, die Bäume gehangen. Der Kaldeb6kel führt 
seinen Mo16ik auf und begiebt sich nach dem Bay, wo der 
Beschwörer die, Hong6lmMtakgebräuche ausführt. let das 
ein junger, den Zug zum <lrsten Male ausführender Kalde­
Mkel gewesen, so wird er ins Gesammt eingeschlossen nnd 
wird "meay", sonst nur diese Personen, die den Ersohla­
genen berührten. Sie dürfen sioh aus dem Bay nioht ent­
,fernen, nioht baden, keine .Ehu berühren, keine Fische nur 
Kokus und Syrup essen, sie reiben sioh mit besprochenen 
ßliittern des Butogargar und leauen besproohenes Betel. 
Naoh drei Tagen gehen sie zusammen sioh zu baden, mög­
li.ohst nahe der ~telle, wo der Erschlagene fiel und nachdem 
sIDd Alle fertig den .Mo16ok" IDitzumachen. 

, D~ese~ Kriegstanz wird duroh alle Kaldebekels ausge­
fuhrt, In eIDem Zuge, der mit einem TheiJc der Rupaks, oft 
dem Obe~häuptlinge selbst, durch die befrenndeten Gemein­
den zieht, überall festlich ompfangen und bezahlt wird. In 
?eID letzten Dorfe wird der n~ nutzlose Kopf, der immer 

,1lD Korbe versteckt bleibt, weggeworfen; gewöhnlich wird 
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<31' in einem Baume nufgelwngen, bis der Korb verfault und 
der Kopf herunterfüllt. Oder lDan ~at gowilhnlioh ein~n 
grösseren Baum mit einer Höhle, in semem' R!1um~, "vo d:e 
Scbädel sich ansammeln. Selcher BauJD heiest »Aylengel . 

In Molegoyuk ist der "Ngomor6yol" von einem ziel'­
lichen Ideinen Hain aUS lCussuk- und GOl'den-Bi\umen u~­
geben MI' &js dlls Haus des Gottes Kolegoy611, der dIe 
Blobu~ls verzehrt, ungesehen wird. Diese Gottheit, ZU deu 
~tlteu Göttern gehörend, ist durch, eine~ kleinen. Stein ve;­
sinnlicht, der einem menschliohen GeSIChte glßJcht und In 

de~ Mitte des Hniues verbol'gen wird. . 
Gehört der Gefallene einem grossen Buuse, so sellleh:en 

die Verwuudteu Geld an die Sieger mit der Bitte .den Kopf 
zu begrltben, was gewährt wird uud der T"l1" ZIeht dann 
weiter ohne deu Kopf. Vor ungefiihr 25 Jahre Wllrde Ira­
bl 'n dßr nach Ohrangl Arlt Klay werde]) $ollte, von den 

ugu , . 17"" Ill'de 
Kurryor-Leuten erscblagen und selu ganzer ,-,~rper W 

h 
176 gcbrncbt· er wurde auf den SteIß. auf wel-

UM "rryol' «', 
{>hem man öffentlich den Missgiu (Dugong) bezah!t, gele~t 

. und die weiblichen Mitglieder des Udull-StlJ,lDmeS ~ngen llllt 
grossem Gelde den LeichußlD Jlllszulösen. Der PreIs wDl'de 

. lu hoher' denn der Verkauf fand Statt naoh allen 
<lIßse' , . h'd 
Regeln eines feierliohen Fischverllßufes, lU welc etU Je er 
Theil des ;Körpers besonders bezl\blt werden musste .. 

Die Siegel' erhalten koine Belohpung von der RegIerung, 
. h b . mangoMro-Zug l1aoh der anderen 

sIe mnc en a er eluen W 
Seite des Dprfes und bekoJllmen Geldgeschenlte d~für. ~r 
1

. . BI Mol in dem Dorfe genommen, sO kommt d~e 
,UlZ elU 0 • R" h' eIn 
Mutter des Todten upd gicbt den heutigen ,ac oln 

StUck Geld mr deI) erbeuteten Kopf. .' . 

W
'll JO~l\ud nnstl\tt aes (;leWilteten IU seme Stolle j1l 
) ~. .' p Büschel 

der Familie ItngenolDmen we~den, so nImmt er el~ ~ .. d 
lInnre von dem BloMol uud wllrtet, bis es ~~Ie en WII • 



132 

Dann schickt er die Haare, der :Mutter sagend: »Deintodtes 
Kind grüsst Dich und schickt dieses Haar von seinem 
Haupte". Das Geschenk wird beweint und man nimmt 
Gelbwurzpulver, Schildpattgefiisse und legt dazwisehen ein. 
grosses Stück Geld und schickt es dem »ma8elnglilox, dem 
todten Kinde. Das eingegangene Verhältniss ist dauerhaft 
und bei dem Tode sagt die :Mutter ihrer Nachkommenschaft: 
der da, dorten und dorten ist euer Okdom,\ol, und so wird 
durch Generationen diese Adoption durch den Tod aufrecht­
gehalten. 

Wird ein KaldebCkel gesprengt und zerstreut sich im 
Innern, so werden die einz~lnen Krieger, falls auf feindlichem 
Boden betroffen, niedergemacht. Dieses findet jedoch Statt, 

· wenn das Opfer von mehreren Feinden zusammen angetroffen 
wird. Trifft er nun einen einzelnen, so wird ihm gewöhnlich 

· das Leben geschenkt. »Hier, fürchte nicht, sollst nicht sterben, 
gehe bier durch, kommst dorten heraus, und laufe schnell, 
denn der »Rurt" ist dicht bei." Der Gerettete wartet bis 

· es Budok wird und gehet dann seinen Erretter zu besuchen. 
Die beiden werden treue Freunde und bei dem Tode empfiehlt 
der Gerettete seiner Nachkommenschaft die Familie des 
Retters. 

~inen charakteristischen Zug der Kriegsführung, der 
nur m· EngkaM.r zu treffen ist, muss ich hier noch erwühnen. 
Die Krieger dieses Dorfes führen mit sich ein Mall anglhegil" . T », 

- em au, welches sie den Feinden um den Hals oder um 
irgend welchen Thei! des Körpers schlingen und dann zu- . 

· sa~men .rasch das Opfer wegschleppen. Sie waren sehr ge­
schIckt m dem Anschleichen in der Nacht und zogen ihr 
Opfer rascher hemus, als clie rettende Hülfe heraneHen 
k~nnte. Deshalb ist Dlan Vor dem ~Ia,9angl'hegil sehr bange. 
DIeser Zug dürfte an die l'hugs erinnern. Uebrigens galt 
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bei den Engka!larern ein so abgerissener Körpertheil gleich" 

wel·thig mit einem BIoMo!. -
. Ist die mit dem Ueberfall übelTaschte Gemeinde zu 

ßchwach, um mit dem neuen Feinde einen »L6kot" auf­
zunehmen so schickt der Oberhäuptlingeinen Gesandten 
an die f~indHche Gemeinde, gewöh~lich durch eine dritte 
vermittelnde. Der Gesandte erhält ein Stück Aud6ult, »Olwil", 
Reisegeld genannt, welches ihm im F.alle eines U~fa)les tluf 
dem Wege aushelfen soll; dann bekommt er elD?n ~ale. 
bUkub als »Omgiscl a matal", AugengeId für deu felDdhc~en 
Häuptling um die eigentliche Botschaft zu vernehmerr. Diese 
Botschaft heisst ouolltel rtlsak era klay", eine Brücke zu 
machen für das Biut des freien Weges, damit es bis zu dem 
Urheber des Krieges gelange. Der Gesandte kommt ~n das 
Ufer der fremden Gemeinde und gicbt ein Signnl mIt der 
Muscheltrompete an einer gewissen Stelle, er zieht danu 
iltwas weiter, beide Stellen durch die Sitte restgestellt, und 
giebt hier zehn deutliche Stässe auf derselben. Auf dem 
Lltnde weiss man schon, was das bedeutet und wartet schon 
seiner auf dem Lundungsplatze. Er giebt nun das Auge~­
geld ab qnd theilt die Botschaft seines Au!traggebers mll, 
die darauf hinausgehet: warum er den FI·leden gebroc~en 
habe? Das Land sei schwach, hat keine Leute mehr. Ware 
es nicht besser wieder dcn Klay zu machen? Da sagt ~~l. 
Gefragte: gehe heim und sage dem so u~d so, dass es le 
tingaringer n"ulek" waren, die den FrIeden brachen ~d 

.duss deren Du;mheit zwisoben den beide~ H~uptlingen ~elDe 
Diffe,-enz hervorrufen soll, nuch wenn dIe b:,den G~meInde~ 
. L 'I t" siud Für I' erhandlungen sei nllerdlDgs da. 
1m » oto· k 11-< I b r deI· 
W 

. h zu seicht dlrge makell-er 0 u "u, a e 
. assel noc , H' t1. 0" warten 
_ L6kot" soll nicht lange dauem. Der aup Ing m 0 

" . h" und sie beiden kennen SIC • 
Dieses ist die stereotypische Antwort der pelttuischen 
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staatlichen Diplomatie und. man kann ihr die siim mtllchen 
. späteren Entschlüsse anhängen. Will man noch einen Kale­
bukub uu8p~essen, so hillt man für einige Monate das Kopf­
sohnelIen ein. und nimmt dann lviedel' einen BIoMöl, was 
einen "Omgisel" einbringt oder wenigstens andeutet, dnss 
man einen erwartet. Will man die Gemeinde zerstreuen so . ' 
lllmmt man successlve einige Köpfe, Ivorauf die 13ewohner, sich 
nicht mehr sicher fühlend, ajlrüumen und wo anders l;lingehen, 
wartend, bis gün$tige~e Zeiten eine Rüokkehr möglich mnchen 
Worden. Will man endlich den "tliel" Weg, wieder mnchen, 
so 'wird ein Gesandter aus einer vermittelnden Gemeinde 
wieder mit einem "Olwil" vetsehen und nach denl 1(lagen­
den Dorfe gesandt, wo der letztere nur zwei Stösse nuf dem 
TritoDshol'M giebt, wodurch er anzeigt, dass kein Kalebukub 
fortgekommen ist, nlan beordert nun also nur einen geringen 
Empfang .und die Botschaft zeigt an, dass deI' feindliche 
Staat Lereit ist zU 'kommen und Frieden zu maohen. Man 
bereitet nun grusse Mengen Taros und schickt ein Kriegs- ' . 
kanoe nach dem feindlichen Dorfe dessen Hitnptlinge ein­
z~lilden. bas Essen wil·tl nuf einet SteUe in' hohen Pyra" 
mlden uufgehäuft und das Getränk in grossen Holzgefässen 
aufgestellt. Gegen Mittag kommt die fremde Flotte au 
z.ablteic~e Ktiegsfahl'zeuge, in del'en Mitte die IIäupt~ 
lmge SICh befinden. Alle sind stark bewaffnet und die 
Kanoes halten sich zusammen weit VOn dem Stratlde 
entfernt. Ein "Dekel", das zUm fortschieben dienende' 
Batubusröhl', \vltd in den Botlen gestosseu und ein Vorder­
~ann hült mit de.l' Hand daran, so dass die Fahrzeuge noch 
Dlcht verankert 8md. Die Häuptlinge des besuchten Dorfes 
versammeln sich auf detu HongoJuul, eilier sieinetnen Platt­
f?rm, die 'l11l dem Strande vor dem Eingange in jedes Dorf 
s~ch befindet ~nd die fremde Regierunlt 'vird Zuln Laude)) 
eIngeladen. DIeses fin~et aber Statt mitte1st des Aud6ult. 
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Ein Fahrzeug gehet heraus und eiu kleiner Häuptling über­
bringt das "oma&ai<il a tebekel", Bezahlen für d~s Loslassen 
der Haltestangen, genannte Geldstück. Die Fahrzeuge 
nähern sich dann dem Strande und es kommt ein Stück 
Geld, genannt "derngel assils", für das Aussetzen der Gilste 
in die Sonne und dann noch eins "didimel a &aob" zum 
Abspülen des Salzwassers. Nun erst kommt der Oberhäupt­
ling ans Land und setzt sich auf. einer Ecke der Hong~luul 
Estrade. Die Sitzung ist möghchst kurz und beschrünkt 
sich auf die Uebergabe eines grossen Geldstückes fül' "Omul 
:1 rael" das Machen des Friedens, des Weges. 

A~fbeiden Seiten bestehet die möglichste Vorsicht und 
Misstrauen. Die Versammlungs,telle ist von allen Seiteu 
von bewaffneten Kriegern umstellt, die im Gebüsch zerstre~t, 
mögliche Uebergriffe der Fremden verhüten sollen... DIe 
Friedensmacher wieder esseu nichts von den aufgehauften 
Speisen ~us Furcht vor dem "golilY", dem Gift oder Zauber. 
Ist das' Geld eingesteckt, so gehen die Fremden weg un~ es 
ist "Budok", bis wieder mal die "tingaringcr ngaleks" Ihn 

brechen. '. d B 
Bezweckt das Blobaolholen das Heraustreiben er. e-

wohner und dieselben verlnssen das Dorf, so liegt dasselbe 
wüst und obwohl der Sieger selbst keinen Nutzen. auS de~­
selben zieht so muss die Rückkehr in dasselbe lmmer ~l1t 
seiner Einwilligung stattfinden. Es wird dann ein . "Olil.U­
muk pelu" vorgenommen. Haben die Bewohner mc~t ge­
nügendes Geld. um ihr Land wieder in Ordnung zu brl~gen, 

th t es für sie die Obergemeinde oder (laren Oberhaupt­
~:g u Dieser frägt den Sieger, ob er die Wiedereinstel~g 
des 'Dorfes erlaube und er begleitet die früher,"n ~ewo .~er 
nach ihrer Heimath. Bei solcher Gelegenheit 1~lsten I ~ 
Gesellschaft slimmtliche befreundete Gemeinden, die alle ~It 
Gold bedacht werden müssen, indessen sie übernehmen a-

I: ! 
:1 
:' 



136 

durch eiue Art Bürgschaft für das neue "pelu" und an­
~rkennen dieses durch ihre Anwesenheit. Das Om1iumuk 
nimmt gewöhnlich, der Zerstörer selbst vor, sonst kann er 
aber die Caremonie dem überiasstlJ?, der um die Wieder­
herstel!u~g de,' Rechte anfrägt. Die Begründung ist also 
kostsplehg ebenso für die Gemeinde als für den vermitteln­
d~n F.reund, denn er bestreitet dann die Unkosten, wenn 
dIe erschöpften Rupaks solchen nicht mehr gewachsen sind. 
Deshalb muss ein solcher Vermittler besondere Gründe 
haben, um anf die Wiedereinstellung einer Gemeinde zu 
dringen und man thut es auch selten. Z. B. Ngorsul einst 
ein Distrikt des Nge8erngal-Bundes zuletzt aus einem ein­
zigen Dorfe bestehend, wurde innerhalb der letzten 10 Jahre 
v~rlass.en, weil K6rryor den. Oberhüuptling el'schlug und 
die Emwohner, schwach an der Zahl, nicht mehr auf dem 
ausgeschobenen Grenzposten bleiben wollten. Sie zogen 
nach Ngarangasang hinüber und gründeten sich eine neue 
~eimath. Erlaubniss zur Wiederkehr nach Ngorllul könnten 
Sle 1)ur durch Araklays Vermittelung erlangen, nämlich 
wenn er dem Aybadul das übliche Geld bezahlen würde. 
Da es aem letzteren aber wenig an dem alten DO;fe liegt, 
so werden wohl Jahre vergehen, bis man an so etwas 
denken kann. Ueberwächst das Land ganz mit Gestrüpp, 
so kann es dann gegen das Bezahlen der üblichen zwei 
Stücke Geld, für Ngologolel 11' pelu und OrMI a kabe,," ge­
kauft und wieder besetzt werden. Dagegen wurde das porf 
Keklau, wührend meines jetzigen Aufenthaltes zum Rüumen 
veranlasst. Es hielt mit Angararö und K6rryor und ein 
Kaldebekel VOn Molegoyok weihete sich gegen den Willen 
des Aralday. ein, indem er zwei Köpfe aus Kekluu wegnahm. 
Das Vo.~ hef weg, nach einem Mannt aber hat Araklay 
das Om"umok selbst ausgeführt. Das Dorf zeigte sich willig 
zu Molegoyok zu hulten und gab als "DIok" eine einzige 
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'Ziemlich hässliche Frau nnd beinahe gar kein Geld. Arnlday 
bezahlte noch dus Geld an RaOmau, welches ihm beistand, 
{Jas KomkingeJel kelb6kol und er selbst nahm den mok fÜI' 
das übliche Kollmakel a pelu und komIiingeJeI Geld. EI' 
that das Alles aber aus politischen Gründen, und erhielt im 
Norden den Ersatz für den Verlust im Süden mit weniger 
Auslagen als er es sonst thun könnte. 

Ein jedesmaliges Rilumen des Dorfes durch die Ein­
wohner, wenn es in Folge auch nur eines einzigen Kopfes 
geschah, wird als eine Eroberung betrachtet und vor der 
Wiederkehr muss das Om8UUluk stattfinden. Z. B. als im 
Jahre 1882 das englische Kriegsschiff "Cornus" Molegoy6k 
verbrannte und die Bewohner nach Aremolunguy wegliefen, 
so betrachteten die K6n-yor den V OlfaU als Sieg, da sie den 
Engländern als Wegweiser und Wassertriiger dienten. Ehe 
er nach Molegoy6k wieder kam, wurde er durch Ngirturo 
mit Zuziehen von allen dessen Freunden feierlich eingesetzt. 
Kurz vor meiner Ankunft in 1883 that Korryor dasselbe 
mit NgarbUkut, welches yorher nuch RaOmau weglief. 

Der Krieg im Grossen ist seit der Ankunft der 
Fremden ganz abgekommen. Er bestand früher in zwei 
Formen. Der Benget wurde am Tage ausgefühl·t nnd er 
glich gänzlich dem ruks~hen Kuen. Die Fahrzeuge wurden 
bei Ebbe befestigt und die Angreifer landeten auf der 
trockenen Uferstrecke, was heute bei dem Besitz weittragen­
der Feuerwaffen den tapfern Söhnen der Natur keinen Ge­
schmack abgewinnen dÜlfle, sie gabon es also auf. Es war 
früher ein Spiel der gegenseitigen Geschicklichkeit, bei 
welchem viel Vergnügen und wenig Gefahr zu erwnrten stand. 
Es war ein Zweilmmpf im Speerwerfen und Pariren oder 
Ausweiohen und der Kampf endlich galt nur um den Kopf 

eines Gefallenen. 
Die andere Art hiess "Omnngnbl gutillng" und bestllnd 
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in einem Landen bei Hoch)Vasser und in der Nacht. In­
dessen seit Wilsons Zeiten, also der Einführung der Feuer­
waffen, wurde kei~ ordentlicher Benget mehr ausgeführt, da 
K6rryor mit seinen Flinten beinahe keinen Widerstand mehr 
fand. Nur dns einzige Molegoy6k trotzte und die feigen 
Korryol'-Krieger wagten nicht es zu stürmen. Mit Oheyne 
und W ooclingelungten die ersten Feuerwaffen nach dem 
Norden und So fand sich dieser etwas mehr gesichert gegen 
die Anmnssung Korryors. Der letzte grosse Krieg, der von 
Pelauanern allein geführt wurde, war um die Mitte der Re­
gierung des Araltlays Ohrangl vor ungefäln' 40 J~ln·en. 
Molegoy6k er2ürnt auf Ngiwal, das zu' dieser Zeit noch 
st.1rk und unabhängig war, vereinigte sich mit K61'ryor . und 
kam' mit dessen Flinten Vor Ngiwal, mnn schoss viel, tädtete 
cinen .einzigen Munn und Ngiwal lief weg um als ein ge­
detutithigter und von seinem Gelde ausgepresster Bundes­
genosse zurückzukehren. Seitdem führte nur K6rryor "Ben­
gets" aus, aber immer nur mit Hülfe von Fremden. Es 
benutzte vorzüglich' sei~e gute Lage in der Mitte der Gruppe 
um den kommenden Schiffen gegenüber seine Oberhoheit übel' 
die Gruppe zu behaupten und es gelang dieses ein ganzes 
Jahrhundert lang. So zuerst zerstörte die "Sphinx" ein 
englisches Kricg.schiff, Ngarbukut, worüber DI'. Semper 
ausführlich berichtete. Dieses war ein Stoss, von dem sioh 
diesel' Staat nie erholen konnte; er blieb sei dem anf KOl'ryor's 
Seite und VOll .einem letzten Gelde beraubt, fand ich in 
1883 in N gnrbukut ein einziges Haus, in welchen mich 
?cr Mal}, der frühere Arekolulk Dr. Sempers, alt und 
mdolent, apathisch empfing. Kurz vorher halfen ihm die 
KQrryorer Galap zu zerstören, aber die letzteren mit Mole­
goy6k im Einklang plUnderten dann Ngarbukut und Ma.'Jo 
floh nach Rab mau. 

In Folge meines Aufenthaltes in Molegoy6k und ded 
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nachfolgenden Ankcrns deutscher Schiffe in dem Norden 
entfaltete sieh dieser Staat becleutend, leider aber kötumen 
die Schiffe hier nur um Geld zu suohen und dieses ist in 
Pelnu nioht zu finden, die Stationen wurden bald aufge­
gab~n und Molegoy6k stand wieder allein. Es benutzte aber 
die kurze Zeit und in Folge dessen versuohten die Bewohner 
Kujnngls sich von dem schmach1öllen Rauben iht'er Töchter 
für die Bay der Korl'yorer zU befreien. Ich verliess Pelltu' 
in 1873· wissend, dass es ihnen wirklich gelang die Frauen 
zu holen und die kommenden FI1I11'zeuge abzuweisen. Leider 
rächten sich die Korryörer und chi gieriger spanischer Ka­
pitain gab sich herzu die Krieger Korryors nach K ajangl 
zu bringen. Die Bewohner dessen wagten sich nicht zu 
vel'theidigen des fremden Schiffes wegen und K6rryol' nahm 
die Insel leicht, sieben :Mann Wdtend und den Rest mit 
nach K61'ryor nehmend. Als ich zurüokkam in 1883 wareIl 
die Inseln unbewohnt. 

Die ni\chste Gelegenheit sich der englischen Kanonen 
7.u· Zweoken ihrer Politik zu bedienen, fanden die K6rl·yorer 
in 1882. Oheynes und des deutsohen Geschäftes Naoh­
folger wurde ein gewisser Kapitain Okeef, der das Un­
glück hatte seia Sohiff nördlich von Arekolong zu verlieren, 
ibm wurden noch naohtrüglioh von ,Ien Eingeborenen alle 
nÖl'dlichen Plätze versagt und als· das Kriegsschiff für die 
Untersuchung 1'11111, wurde die Suche so geführt, dass Mole­
geyok als Hauptschuldigel' und Hauptleidender hernuslm~ 
und zur Zahlung einer Strafe von Ster!. 4600 <!) vel'urthellt 
wurde. Molegoy6k war unvertreten, denn eS halte keinen 
Dolmetscher und der Dolmetsoher K6rryors nnhm sioh wohl 
in Aoht eine' zufriedenstellende 'VersUindignng herbeizuführen. 
Es scheint. dass Okeef nach Cheyne's Methode seine ge­
sohitftliohen Beziehunllen mit K6rryor bCl'üoksichtigcnd, gegen 
~{01egoy6k die Hau~tnnldogc führte. Genug, es gelang. 

.. 
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Araklay, der keinen Begriff Von der St"afe hatte, verstand' 
sich nicht zu helfen, nnd die Gegner verstanden ihn durch 
yerschiedene Gerüchte so irre zu leiten, dass, als man kam 
nach sechs Monaten die Strafe einzufordern, nichts vorhanden 
war. Nnn ging eine verschärfte Klage ein und es kam eine 
Exekution - zwei Kriegsschiffe! - nnd der ganze Nga­
,~erngal-Bund könnte I,eine 150 Krieger aufstellen! Araklay 
eingedenk des Schicksals des vorletzten Aybad'u~ von K6rryor, 
der ~ufGeheiss der Engländer erschossen wurde, lief weg 
nnd Jhm, das ganze Lund nach und für solch unerhörtes 
~etr.gen wurde das ganze Dorf, acht gross" Bays, sämmt­
hche Wohnhäuser verbrannt, die Bays mit Dynamit ge­
sprengt! Die KOl~'yorer triumphirten und pressten Geld im 
Geheimen aus und beluden ihre Kanoes mit Ranb unter 
dem Schutze der Kriegsschiffe. Die Strafe wurde nicht 
erlassen und sollte nach 9 Monaten bezahlt werden widrigen­
falls die Verantwortlichkeit noch auf Araklay bliebe, Das 
war der letzte Benget in Pelau. 

Mit Genugthuung kommt es mir zu vermerken, dass 
~.s Molcgoyok drohende fernere Ungemach auf eine plütz­
hche und unvorgesehene Weise nbgewandt wurde. In der 
Mitte, 1~83 kam das englische Kriegsschiff "Espiegle" mit 
der We,sung Capt; Okeefs Angelegenheiten zu untersuchen 
und dabei erliess Capt. Bridge Molego)'ok die Strafe zum 
grossen Theil, insofern sie noch nicht bezahlt wurde. In­
dessen Cap~. Bridge that noch viel mehr für die ganze 
Gruppe. Mit höchst lobenswerthem Eifer für die Sache der 
Huma~ität erfüllt, suchte er die Häuptlinge der Inseln zum 
Abschhessen des Friedens mit einunde,· zu bewegen und 
wirklich unterzeichneten Aybauul und Araklay einen Ver­
trag, durch TIelchen sie sich verpflichten, selb$t Frieden zu 
stiften und aufzupassen, dass andere Staaten die diesen beiden 
faktisch, wenn nueh nicht formell unterg~ordnet sind, den-
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selben nuch halten. Somit ist denn dus Kopfschnellen auf 
den Pelaus wenigstens für eine Hingere Zeit abgeschafft, denn 
obwohl der Vertrag nur düi beiden Hl\uptlinge bindet und 
die Engllinder nicht verpflichtet, dessen Ausführung zu be" 
wachen, so ist doch die Scheu der Eingeborenen vor ge­
schriebenen Sachen und Val' den AngabarOs, den Weissen 
und besonders deren "omagal alm,'}", (len Dampfseglern, 
wie die Kriegsschiffe genannt werden, so gross, dass jeden­
falls Jahre vergehen werden, ehe sie nachlassen wird. Somit 
hat Capt, Bridge manchem Armen den Kopf gerettet, der 
sonst den "Moloik" machen müsste und er verdient· das 
Lob,· der erste gewesen zu sein, der die gmusumen Fehler 
seiner Vorgänger, durch eine edle, seiner eigenen Initiative 
entspringende That zu heben trachtete. 

A usser dem Kl'iege und dem damit verbundenen "Kolu­
lttul" ist eS noch der Rulr, der die fremden Staaten in Be­
rührung bringt und wie der erstere .ein Spiel und eine »ger­
ger" für die Häuptlinge geworden, so ist der letztere eine 
Einkunftsquelle für das ganze Land und somit die Theil­
nahme an demselben ein Beweis freundlicher Gesinnung 
oder vielmehr der Anerkennung eines bestehenden Verhiilt­
nisses denn die Gefühle der Freundlichkeit sind nicht allein , 
massgebend für dieselbe. 

Aus dem beigefügten Ausweise des Austausches der 
Frauen sieht man, dass derselbe bestim mt geregelt ist und 
diese Anordnung macht sioh auch bei dcm Schliessen der 
Ehe und dem Besuche des Ruks geltend. Die Plätze, die 
das Knsnrsarak haben, verehelichen sich zwischen einander 
ohne Beschränkungen und besuchen die gegenseitigen Ruks. 
Die Frauen eine~ Platzes, dessen Mliunel' ArmengoIs von 
einem gewissen Platze beziehen, dürfen nicht nach dem letz­
teren heirathen unter der Strafe ,les "Tnr6k"; der nrmengol 
Platz kommt. also zu aem Ruk des Kaumengols, aber nicht 
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umgekehrt, ausgenomme)l nur, wenn zwischen den bei den 
ein näherer st~atlicher VerbalId besteht, 

Für gewölmIich ist der zwischell clon grossen Pliit?,ßlI 
als Molegoyok, Aymyungs, K6rryor, N gargeay, Eyrray ulld 
NgarbukuV- bestehende Verkehr von öffentlicher Bedeutu!)g 
eill. hauptsächlich nur auf die beiden vorel'wühntell Ereignisse, 
KrIeg und Ruk, beschränkter. Eill näherer und kontinuir­
licher Verkehr besteht lIur zwischen den GemeindelI eilles 
Bundes, oder wenn zwischen dellen von einander elltfernter 
Distrikte, so ist Cl' hier entweder durch die Verwandtschaft 
religiöse VerhiUtuisse oder den Frauen-Bezug bedillgt. ' 

Silmmtliche Gemeinde!) eilles Bundes werden von der 
Obergemeinde geleitet ulld dieses geschieht auf dem Wege 
des "Kol~aul". Eine Gesandtschaft wird geschickt, die den 
Rupaks dIe nöthige Mittheilung macht. Es folgt eine Ver­

. sllmmhlng d~r Hiiuptlinge, die über die Antwort berathen, 
Ulld der Gesandte bleibt in dem Bay der Häuptlinge als 
.Klegadaol", ein Staatsbesuch, die Nacht über. Er wie seine 
Leute werden vOn deI' Gemeinde unterhalten. Habendie 
ein~elnen Gemeinden etwas zwischen sich ab~umaGhen so 
geschieht es ebenfalls auf dem Wege des KleglldAols' und 
des~alb sind die Staats~es1)che sehr häulig und ,die syste­
matIsche Eintheilung der Gemeinde erleichtert sehr den 
Empfang, inq,em die Häuptlinge der entsprechenden Ord­
lIungsnummer sich zu bewirthen haben. NI'. I liefert die 
~peisell für Nt, I, ~r. II für Nr. IT u. s. w. Die Begleitung 
Ist nntergebracht III dem nächsten Blty und erhält seine 
Speisen von den Häuptlingen, denn die Anz~hI der Schüsseln 
die ankommt, ist SO gross, dass dor für die :Manllschaft be~ 
rechnete T4eiI zuerst abgeschieden werden kann. 

Besuoht ein Kaldehellel einer Gemeinde den einer an­
~er)l, so .wird Cl' als dessen KIegadaol empfangen, womit 
Jedoch dw RupllkIJ offiziell !)ichts zu th1l)l hilben. Der-
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gleichen B.esuche sind nicht oft und bezwecken gewöhnlich 
den Austausch der freundschaftlichen GesinnUl.l.g, Wenn 
eine Gemeinde z. B. in Arekolong "meI4snk" thut, d. i. 
dnell ßI1Y haut, so kommt ein befreundeter KaldeMkel ~u 
dem elltsprechenden Freullde und überbringt ihm etwns 
Zwirn, oder wcnn derselbe auf den .Marnmas", Fischzug, 
geht, einen Bündel Speere, was .Illungesiau" heisst. Steht 
ein Huk hevor, so kommt ein befreundeter Kaldebekel und 
bezahlt deo Genossen den Betrag, der aus ganz kleinen 
Geldsorten besteht Ulld eben der Form genügen soll. End­
lich besucht ein Kaldebckcl den andern, um von ihm zu 
.olnglt", einige Schweine oder Ziegen zu erbitten, die dnnn 
einmal wieder auf ähnliche Weise erstattet werden. Entsteht 
plötzlich ein "L6kot", so sind die freundschaftlichen Bec 
r.iehungen zwischen den befl'eUlldeten KaldebOkeIs untal'­
brochen, es kann aber aU,ch dann ein persönliches Vel'hilltuiss 
von gegenseitiger Achtung bestehen, welches zum A~stu~sch 
von. Artigkeiten fühl·t und in sich einen Zug von Ritterhch­
keit und EdehIluth trägt. 

So z. B.bestand zwischen Molegoyok ul\d Korryor 
lange Zeit eine .L6kot" und der Haup~an:" des Kalda­
bekel's, Ngam BaM!!, von Molegoy6k, der, el;" jungel' Mann, 
sich durch Kühnheit auszeiohnete, nahm dIe Aufmerksam­
keit der KOl'l'yorer in bedeutendem Grade in AnsprUCh; 
Du forderte ein Hauptmann von K6rryor den Iramclngoyos 
(wie der Molegoyoltel' hiess) auf, doch herüber z~ kOlDme~, 
wenn er so Dluthig sei. Der Let~tel'e sandte nll~te~b~.r die 
Alltwort dass er komDlen würde, und kam auch glolch hlDter­
her eine~ Naohts nach Al'mW, dicht bei Korryor, und n~blJ\ 
einen BIoMol weg. Der Korryorer ßlIol'lmollte . selI\~n 
Muth und ihn als seillell Freund. Leide~ sahen SIch .~le 
beiden Freunde niemals, denn der K6rryor KrIeger starb wah-' 
rend einer loftuenza, nichts destoweniger nahm sein Freund 
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ein Bündel Matten und kam nach Eyrray dicht an die 
konyorsche Grenze und übersandte den "B{,oek" für die 
Beerdigung. Der Aybauul anerlmnnte das Gefühl und schickte 
umgehend ein grosses Stück Geld uls "Malil" für die :Matten 
seines todten Vetters. Dergleichen an die ultgriechische 
Heroenzeit erinnernde Züge sind den Pelauern wie auch 
anderen VöU,ern der Südsee eigen, sie verschwinden aber 
bald unter dem Hauche unserer Oivilisation. 

Mehr als das Bewusstsein der politischen Unterordnung 
verbindet die einzelnen Gemeinden eines Bundes die soziale 
Einverleibung in . die Hauptgemeinde Und dann das sich gel­
tend machen der verwandtschaftlichen Verhältnisse in Folge 
der stattgefundenen Verringerung der Bevölkerung. Die 
erste bestehet darin, dass die Kaldebekels der gleichen Num­
mern sieh zu einem gemeinschaftli(!hen Wirken verbinden, 
so dass die beiden Hälften des Distriktes zwischen den beiden 
Bitang pelu's vertheilt und in deren Kaldebekels einverleibt 
sind, was im Falle der Nothwendigkeit don augenblicklich 
schwachen Bestund eines Kaldebekels bedeutend stärkt. 
So besteht heute ein· Kaldebekel in einer Hauptgemeinde 
kaum aus 20 Mann, sehr oft aber aus weniger, kommen abe1' 
die Freunde aus den untergeordneten Gemeinden hinzu, so· 
wächst er auf 50-80. 

Mit den Rupaks geschieht es ähnlich, eine Anzahl der­
selben gehört dem Hause No. I., eine andere dem Hause 
No. Ir. der Obergemeide an, so dass auch in dem politischen 
Zusammenschmelzen der Gemeinden das soziale Princip 
des Dualismus sich geltend macht Die beiden Hälften 
sollen sich gegenseitig stärken, aber auch zugleich im Zaume 
halten, deshalb aber kann es zum Zustandekommen eines 
einheitlichen starken Staates nicht kommen wenigstens nicht 
in unserem Sinne. ' 

Die verwandtschaftlichen Verhültnisse machen sich jetzt 
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. insofe1'n geltend, dass bei dem Mangel an männlichen Mit. 
gliedern in einem Blay, die leiblichen Kinder, die Söhne 
der Obokuls, zum Titel gelangen. Solche Personen bekleiden 
Titel in mehreren Gemeinden zugleich, wenn sie in eigener 
Heimath wegen der Mutter schon Rurak sind und dann in 
der Heimnth des Vaters zum Antreten des Titels berufen 
werden. 

Dass die heutigen Pelauaner schnell ihrem Ende ent­
gegengehen, kann man nicht be.weifeln, wenn man sich näher 
mit den lokalen Verhältnissen bekannt macht. Ziemlich 
genaue Erkundigungen lIleinerseits ergaben das Resultat, 
dass ganz Pelau heute ca. 1500 Krieger zur Verfügung hat, 
was für die ganze Bevölkerung ca. 4000 Seelen anzunehmen 
erlaubt. Vor zehn Jahren schiitzte ich die Bevölkerung auf 
5000 Einwohuer.') 

Die Bewohner selbst schreiben die ganze Schuld dem 
Tretr" der periodenweise in der Zeit des Wechselns der " , 

Monsuno, mehr oder minder stark auftretenden Inflnenza, 
die mit Keuchhusten, Lungenentzüudung oder der Dysenterie 
komplizirt allerdings ihre Opfer wegrafft. Jch bin jedoch 

1) In meinem in 1878 veröffentlichtem Berichte (Journal do" Mns. 
God. H. IV.) hat die Redaktion dio von mir angegebene ~nhl Von 
6000 Einwolmer, wohl mit Rüc.ksicht uuf Dr. Sempors Werk, wclcIlcs 
g-leiehzoitig arseilion, nuf 10000 erllöht •. M~i.n gegenwiirtiger Anfe~tlHllt 
nuf den Inseln. nur ausscbliesslicll ethnologischon und geographIschon 
Studion gewidmet., erlaubt mir vollends, die Uebel'zengung zu lutbon, 
dass meine Sohätzung koino zu niedrige WaJ:. Dr. Semper nahm als 
Ausgangspunkt fin: seine Bestifllmung ?inen DtU'~hsclmittsworth von 
17 Monn und muWplizirto den dureh ome nngab:ICho Zahl (213) vo~ 
KoldoMkcls und orhielt somit ein ganz betr!lehthehes Thlsulbt. BOI 
n1tllOrol' Konntniss der ~ozialcn VOl'hliltuisse ~~S Ln'lld~s, ,deren Er'!orbcll 
Hllor die kurze Zeit soin~s Aufentlmltcs und s~mo vorzuglic~ zoologlsclion 
Studion ihm unmöglich mnc}}(\D mussten, wurde ('.r von dieser Methode 
Abst~nd genommon haben. Für einge~l(ln~.ercs AU5ejDm~d(\rsot,zen der 
V crhilltnisse, die ziemlich weitlUufig sem durfen, werde Ich den Raum 
wo anders in Anspruch nohmen. 

l{ubllry, Po!nUllnor. 10 
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gencig~ anzunehmen, dass sie in dem numerisch reduziden 
Zustande der Bevölkerung den erlittenen Verlust mehr fühlen 
. und sehen, die wirklicbe Ursache abcr der Entvölkerung, 
nämlich das schreiende Missverhältniss zwischen den Ge­
burten und den Todesfiillen giinzlich übersehen. Als B~leg 
mag ein gennucs Verzeichniss der Todesfälle uud Gcburten 
in den 13 Gemeinden des Ngalferngal-Bundes für das Jahr 
November 1882 bis 1883 dienen. 

Todesfillle 
---_. Geburten 
Erwachsene Kinder 

= -- _0==..----===-=---=;0-- - _ m. I~!~_._~I _wo _,~~~J ':0. 
Ngnramakk.u 2 2 - - 1 -
Ng.rageluuk . 3 3 1 l' - -
Ng.b1irok. . 3 - - . - -
Nglll:1l!iang 1 - - - _. -
Ng.rama •. - 1 - - - -
~Iologoy6k 1 1 1 0 -- • 
N garupesang • 4 0 - 2 1 -
Ngnrnu8 1 1 - 2 - 1 

Ngaruik] , - 2 - - - 1 

Engka~ar 2 2 - 2 - -
'Ngarangaliang 2 3 2 1 - -
NgarakoS6u . - 1 - - - -
NgosuJ (in Ngaraugasung) . 2 2 - - .- 1 

• 

Wir sehen also, dass in den Distrikten Engkaillll', Mo­
legoy6k und Ngiwal die zusammen kaum 400 Seelen ziihlen' 
58 Tode und nur 7 Geburten in einem Jahre stattfanden. 
Da in den Ngiwul-Füllen zwei Blobaols miteinbcgrifi'cm sind, 
so betrug die Sterblichkeit 56 Fülle odor 14 pOt,. dß!' Be· 
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völkerung, wogegen die Geburteu nur 7 Fülle oder 1,7 pOt. 
Die Fäll" umfassen auch die in das Jahr fallenden In­
fluenzakrankheiten und berücksichtigt man die Düheren~UDl­
stände der einzelnen Fiille, z.· B. dass von den MUnnern 3, 
von den Frauen B altersschwach wnren und dann die Ver­
theilung der Fülle, wonach in manchen Dörfern der Tod 
nur vereinzelt auftrat, so kann man den oboren Sterblich­
keitssatz als den normalen für die Inseln annehmen, denn 
die Influenza ist, eine klimatische JCmnkhcit, die immerdar 
bestand. Dass es so der Fan ist, kann man aus den Sterb­
Iichkeit~d"ten für die letzte mit Dyssenterie verbundene 
Influenza ersehen. die eben vor meiner Ankunft zu Ende 
ging. 

, In Arekolong, wo sie besonders stark auftrat, starben 
in 8 Dörfern mit 300 Einwohnern 50 oder 16,6 pOt. 

In JC01'l'yor in Erekelden, wo die Bevölkerung um 
stiirksten, starben in 10 Dörfern mit 750 Einwohnern 35 
oder 4,6 pOt. 

In Pililu starben in 5 Dörfern mit 300 Einwohnern SO 
oder 10 pOt. 

Nimmt man dazu während des Jahres eingetretene 
Sterbefiille, so aürfte der Durchschnitt nicht weit von den 
14 pOt. abbleiben. Diese Sterblichkeit ist allerdings ziem­
lich beträchtlich, doch nicht uusserordentlich, wenn man die 
Lebensweise der EingebOl'enen und deren vollstiindige..Rath­
losigkeit' im Falle einer ernstlichen Kranlcli:eItin Anschl;\g 
bringt und verhängnissvoll wird sie nur für die Bevölkerung, 
weil sie zu den Geburten in solchem Missverhältniss steht. 
Es mag sein, duss Jahre vorkommen, wo der »Tretr", nur 
Imtharalische, Symptome verursachend, nicht so letal wirkt, 
jedoch können solche Pausen, wenn nicht durch ausserordent­
Iiche Fl'Uchtbarkeit der Frnuen untel'stützt, keine Aussicht 
lIuf Errettung <leI' Pelau"ner he~vorl'ufen. Die wahre Ul'-

10· 
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sache des Aussterbons ist also weniger die Sterblichkeit 
selbst als viclmehr die Unfruchtbarkeit der Frauen und die 
abnormen Verhältnisse der Ehe, die nUI' in geringer Anzahl 
von Fällen eine Nachkommenschaft zu Stande bringt. 

Wo eine Frau als junges Kind den geschlechtlichen 
Verkehr kennen lernt und von den Eltern noch in unreifem 
Alter zum Betreiben desselben aus Nützlichkeitsrücksichten 
angehalten wird; wo sie dann endlich der Unzucht entzogen 
in einer nüchternen Nützlichkeitsehe Kinder gebären soll, 
dabei aber den schwel'en Tarobau betreiben muss, da muss 
dieses nicht nur auf die allgemeine physische Beschaffenheit 
der Frau, sondern auch speziell auf ihre Ze~gungsfähigkeit ein­
wirken und dieses, durch Generationen fortgesetzt, musste 
die heutigen schwächlichen und ungeheuer rasch abblüheuden 
und unfruchtbaren Frauen erzeugen. 

Ausserdem sind die Verhältnisse der Ehe dergleichen, 
dass eben der jÜDgstß und energischeste Thei! derselben, wo 
die Erzeugung von kräftigerer Nachkommenschaft noch um 
wahrscheinlichsten würe, für diesen Zweck verloren geht. 
Alle diese jungen Ehen werden nur als einstweilig betrachtet, 
die Nachkommenschaft wird dabei auf der letzten Stelle be­
rücksichtigt und im Vordergrunde stehen immer nur die 
direkten Nützlicilkeitsl'Ucksichten. Das Zusammenleben ist 
durch die Sitte höchst unvortheilhaft gestaltet, das Getrennt­
sein der Eheleute höchst begünstigt und dann endlich die 
Zeugungs.fäbigkeit der jungen Männer durch frühzeitige A us­
schweifungen in hohem Grade fraglich gemacht. 

Diese Gründe sind genügend, um die physische Weitcl'­
entwickelung eines ,Volkes unmöglich zu machen, besonders 
wenn dieses auf einem engbegrenzten Raume und unter sonst 
noch ungünstigen Verhältnissen lebt, die dessen numerischor 
Verminderung Vorschub leisten. Hierher gehört zuerst dU8 
Kopfstehlen, welches zwar in letzten Zeiten sich wenig gcl-
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tend machte (in den letzten zehn J ahran wurden im Ganzen 
nUJ' 34 Köpfe abgeschlagen), indessen weisen schon die Ge­
bräuche bei den Ruks, den Tempelbauten, dem Antritte der 
Häuptlinge u. s. w., dass diese Sitte in früheren Zeiten be­
deutend grösseren Umfang haben musste. Schliesslich wirkte 
auch die Entstehung der Obergemeinden schiidlieh, indem 
es diesen das Weiterführen des idealen Lebens der pelaui­
schen Vorzeiten gestattete, auf Unkösten und zum Schaden 
der Gemeinden, deren Frauen in Gestalt der tnoks, Armen­
goIs und BloMbols vergeudet wurden. 

Im Osten der Karolinen tritt auch mit der Zeit des 
Windwechsels die Influenza ein, indessen ist sie selten 'von 
Dyssenterie oder l~talen BrustentzÜDdungen begleitet und 
bin ich geneig~ die so geringe Widerstandsfahigkeit der 
Pelauaner dem Tretl' gegenüber, ihrer Lebensweise zuzu­
schreiben. Die beständige und ausschliesslicho TUl'okost in 
Wasser gekocht, mit dem reichlichen Genuss des Syrups, 
was eine diltl'rhäische Disposition zur Folge hat, dürfte sie 
für die Dyssenterie empflinglicher machen, das Vorkommen 
von Oxyurus vOl'mieul~ris im Darme ist allgemein und soll 
Tod in Folge zusammengekniiultel' Spulwürmer auch vor­
kommen. Der chronische Gelenk-Rheumatismus ist beinahe 
sämmtliehen älteren Personen eigen, was indcssen.Folge des 
Klima und des Aussetzens des nackten Körpers ist und auf 
anderen Inseln sich wiederholt, dagegen ist die Ausdauer 
der Männer im Ertragen physischor Anstrengungen eine sohl' 
geringe und kann sich nioht mit der der nachbarlichen 
Yaper vergleichen. 

Das Aussterben der Pelauaner ist übrigens kein plötz­
liches Ereigniss, es scheint seinen Anfang vor Wilsons 
Zeiten zu haben. Die verschiedenen Al·ten der Adoption, 
die in der Familie bestehen und nur die Arbeitskraft des 
Hltuses zu vermehren bezwecken, die Erbschlift der Titel 
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auf Söhne, das Ausgehen vieler grosseI' Hituser deutet darauf 
hin, dass der Mungel der Nachkommenschaft sich schon in 
frühen Zeiten fühlbar machte und dnss man ihm suchte 
durch verschiedene Mittel, nur nicht durch dus einzige 
natürliche, die Schonung des weiblichen Geschlechtes, zu 
steuern. 

Die Pelaunner lebten sich physisch aus, deDn ihre gei­
stige Lebenskraft bewiesen sie, indem sie ihre Religion, ihre 
soziale so pünktlich geordnete und berechnete Einrichtung, 
ihre schlechten und guten Sitten in möglichst Ul"spl'ünglichem 
Zustande his zam heutigen Tage bewahrten, in höherem 
Grade, denn vielleicht irgend ein anderes Volk der Südsee. 

Zum Schlussrefrain bleibt hiet· zu wiederholen, was bei 
Wiedergabe der Mittheilungen Kubary's über die Mortlok­
Insrunner bereits bemerkt worden ist, (betreffs Begründung 
der Ethnologie nuf sorgsam gesichtetes Detail zuverlässiger 
und sachkundiger Beobachtung) siehe zur natul'wissenschaft­
licben Behandlungsweise der Psychologie, Berlin 1883, 
S. 185. B. 

.j 
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